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RUN D—— 8 


Iſt Gott für uns, wer mag wider 
uns fein? Welcher and) feines eige- 
nen Sohnes nicht Hat verſchont, fon- 
dern hat ihn für uns alle bahingene- 
wie follte er uns mit ihm nicht 


W 


..ben; 
Alles ſchenken? 
Wer will die Anserwählten Gottes 
beſchuldigen? Gott ift Bier, der ba 
gerecht macht. Wer will verbammen? 
Chriſtus ift hier, der aeitorben ift, ja, 
vielmehr, der and anfermwedt ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes und 
vertritt uns, Röm. 8, 31—34. 
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Gottes Gnadenverfidherung. 





Von C. F. Gellert. 





So hoff’ ich denn mit feftem Mut 
Auf Gottes Gnad’ und Ehrifti Blut; 
Sch Hoff’ ein ewig Leben. 

Gott ift ein Vater, der verzeiht, 

Hat mir das Necht zur Seligfeit 

In feinem Sohn gegeben. 


Herr, welch ein unausfprechlich Heil, 
An dir, an deiner Gnade Teil, 
Teil an dem Himmel haben; 

Im Herzen durch den Glauben rein, 
Dich Lieben und verfichert fein 

Bon deines Geijtes Gaben! 


Dein Wort, das Wort der Seligfeit, 
Wirkt göttliche Zufriedenheit, 
Wenn wir e3 treu bewahren. 

Es fpricht uns Troft im Elend zu, 
Verfühet uns des Lebens Ruh 
Und ftärft uns in Gefahren. 


Erhalte mir, o Herr, mein Hort, 
Den Glauben an dein göttlich Wort, 
Im deines Namens willen; 

Lab ihn mein Licht auf Erden fein, 
Ihn täglich mehr mein Herz erneue’n, 
Und mich mit Troft erfüllen! 


Nur Gnade, nichts als Gnade, 





2. Kor. 11, 19—12, 9. 





Dieſer Schriftabjchnitt zeigt uns, was 
für eine Umwandlung Gottes Gnade in ei- 
nem driftusfeindlichen Herzen zu bewirfen 
vermag. Wir jehen im Geiſt einen jungen 
Mann vor uns, der mit Droben und Mor- 
den wider die Jünger Sefu ſchnaubt und die 
Gemeinde zeritört, wie und wo er fann. 
Gottes Gnade wandelt diejen Verfolger in 
ein ausertwähltes Nüftzeug Gottes um. Aus 
einem Saulus wird ein Paulus. Der Apo- 
itel entrollt vor unjern Augen die Geſchich— 
te jeiner Wirkſamkeit. Was für ein gewal- 
tiger Glaubenszeuge iſt er! Welche Fülle an 
förperlicher Arbeit hat er auf ſich genom- 
men! Wie hat er Verfolgung über Berfol- 
gung getragen! Wie hat ihn Gott in feinem 
Wirken geiegnet! Was große Welteroberer, 
die ein Bolf nad) dem andern durch äußere 
Gewalt unterwerfen, nicht vermochten, das 
bat Paulus vollbracht, indem er die Seelen 
dahin brachte, dab fie in Freiheit dem Wor- 
te Ehrifti gehorfam wurden. Woher bat 
nun aber der Apoitel die Kraft zur Aus- 
führung diejes Riefeniverf3 genommen? Er 
gibt an andrer Stelle der Gemeinde in Ko— 
rinth und uns die Antwort: „Bon Gottes 
Gnade bin id), das ich bin, und feine Gnade 
am mir ijt nicht vergeblich geweſen, fon- 


Mennonitifche Rundſchau 


dern ich habe viel mehr gearbeitet, denn 
fie alle, nicht aber ich, jondern Gottes Gna- 
de, die mit mir ijt.“ 

Gottes Gnade macht aus Sündern Got- 
tes Rinder, fie ift in dem Schwachen mäd)- 
tig, jo daß er Riefenarbeit auszurichten ver- 
mag. Wozu hat fie den Apojtel befähigt? 
Allein um Chrifti willen hat er viel Arbeit 
und Mühe getragen und ſchwere Beiden umd 
Kämpfe auf fih genommen. Der jtärfite 
Mann wäre unter der Laft zufammengebro- 
chen, der Apoſtel jteht, obgleidy er einen 
Pfahl im Fleiſch mit ſich herumträgt und 
des Satans Engel ihn mit Fäuften jchlägt. 
Sein leben, die Heimſuchung von ihm zu 
nehmen, findet feine Erhörung, jondern 
ihm wird mur die Antivort zuteil: „Zah dir 
an meiner Gnade genügen, denn meine 
Kraft ift in den Schwachen mächtig.“ Ver— 
jagt aber hier Gott feinem Knecht die Er- 
börung, jo würdigt er ihn doch wieder jo 
großer Muszeichnung, wie e8 feinem an- 
dern Apostel geſchah. Er wird der Erhe- 
bung bis in den dritten Simmel gewürdigt 
und darf zeitweilig in Paradiefesieligfeit 
die Herrlichkeit der vollfommenen Gemein- 
ſchaft mit Chriſto foften. Himmliſche Spra- 
che darf er vernehmen, wie fie dereinit alle 
Seligen hören werden. Solches alles ge 
ichieht dem Apoftel aus Gnaden. 

Kinder der Gnade aber jollen wir alle 
fein oder werden. Jeder Chrift muß von 
fih jagen fönunen: „Ich bin bei Gott in 
Gnaden durch Chriſti Blut und Tod.” Nur 
wenn unſer aufrichtiges Bekenntnis lautet: 
„Aus Gnaden bin ich, das ich bin!“ werden 
wir e8 im Reiche Chrifti zu etwas bringen. 
Selbitgerecdhtes Wirfen fördert nicht das in- 
nere Leben und bringt es äußerlich höch— 
tens zu einem vorübergehenden Erfolg. 
Die Glaubenszeugen twaren Finder der 
Gnade. Sind wir 8? Sei .e8 berfichert: 
„Auf Gnade darf man trauen, Man traut 
ihr ohne Reu; Und wenn uns je will grau- 
en, So bleibt’3: der Herr ift treu.” 





Selbitverlengnung. 





Selbitverleugnung ift ein wichtiges Ele- 
ment im hriftlidhen Leben und follte mehr 
geübt werden, denm e8 geſchieht. Gott will, 
dab wir feien männlich und ftarf, treu umd 
feit in all feinen Wegen und nicht ung ver- 
langend umfehen nad; Dingen, die wir nicht 
haben jollten, Dinge, die der Seele verderb- 
fi find. Der Menſch iſt jelbitfüchtig umd 
geneigt zu tun, was er nidht tum follte. 
Selbitverleugnung iſt eine große Notwen- 
digkeit für alle, jung und alt, zum Beſten 
für ums jelbit, der Nachbarn, der Gejfell- 
haft umd Kirche, tatfächlich überall und zu 
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jeder Zeit. Sie iſt Gottes Willen gemäß. 
Menſchen find Tüftern, Männer ſowohl als 
Frauen, von Sugend auf, er wünſcht zu er- 
langen, was er nicht hat, und grübelt da- 
rüber nadh, wie er e8 erlangen könnte fei e3 
angenehmer Zeitvertreib, ein Pferd und 
Buggy, mehr Land, ein größeres und jchö- 
neres Haus, ein Automobil oder etwas an- 
dere. De jehmeller man fein Wünſche er- 
füllt fieht deito mehr wünſcht man. Manche 
gehen dabei foweit, als ihre Mittel es ih- 
nen erlauben, während andere darüber hin- 
ausgehen. Aber Iafjet ums ruhig bleiben, 
nachdenfen und ums felbjt verleugnen ge— 
genüber den unnötigen Dingen. Das iſt ein 
Mann, welcher denft: Wohl, ich kann dieſe 
Dinge für mein Geld befommen, aber ich 
will mich felbit verleugnen und das Geld 
dafür wenigitens einen Teil desfelben den 
Armen geben und den andern Teil in den 
Miſſionsſchatz tun. Dann werde ich Gottes 
Willen erfüllen und nebenbei genug haben, 
mich zu fättigen und zu Fleiden. 

Habt ihr bedacht, daß es ſolche Chriftus- 
bekenner gibt, welche Mittel genug haben, 
einen Miſſionar unter den Heiden zu un 
terhalten und außerdem genug für ſich, 
wenn ſie etwas mehr Selbſtverleugnung 
üben wollten und nicht ſuchten, das was ihr, 
ſondern das was der Andern iſt? 

Undankbarkeit und Ungenügſamkeit ge— 
hen Hand in Hand. Halt, mein lieber 
Freund! Verleugne dich ſelbſt, ſei dankbar 
und genügſam. Wie kannſt du anders han- 
deln, wenn du ein Chriſt willft fein? — 
„Ihr ſeid begierig, umd erlangt e8 damit 
nicht; ihr haſſet umd neidet und geiwinnet 
damit nichts; ihr ftreitet und Frieget; ihr 
habt nicht, darum, dab ihr nicht bittet; Ihr 
bittet und Frieget nicht, darum, dab ihr übel 
bittet, nämlich dahin dab ihr es mit euren 
Wollüſten verzehret.” Jak. 4,2. 3. — „Eu- 
er Reichtum iſt verfaulet, eure leider jind 
mottenfreffig geworden. Eier Gold und 
Silber iſt verroftet; und ihr Roft wird euch 
zum Zeugnis fein, und wird euer Fleiſch 
freffen, wie ein Feuer. Ihr habt eure Schä- 
ke gejamelt an den lekten Tagen,“ Jak. 5, 
2.8. 

Sch fühle nicht, daß ich in allem gegenüi- 
ber dem obigen gerecht werde, aber laßt 
uns helfen, einander zur Erbauung; nicht 
müſſig die Zeit vertändeln durch Nachſin— 
nen über weltliche Dinge. Vielmehr laßt 
uns in die Tat umsehen, was wir glauben 
und predigen. 

Die Finjternis der Welt bedarf mehr und 
hellerer Sterne, nit machgeahmte, fon- 
dern wirkliche Sterne, hell wie Eriftall. 

J. B. Wedel, 

Winton, Cal. 
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Dereinigte Staaten 





Arizona. 





Tucfon, Arizona, Care of Tueſon Farms 
Co. Werter Editor! Indem du mir etwas 
Schreibemittel zugefandt haft, nehme ich an, 
dab du ab und zu aus unjerer neuen men- 
nonitifhen Anſiẽdlung Berichte erwarteit. 
(So war e8 wirklich gemeint. Ed.) Ich will 
denn verfuchen, etwas in diefer Hinficht zu 
tun, und mit deiner Hilfe dürfte e8 mir 
wohl gelingen. 

Zuerſt muß ic; diesmal mit einer trauri- 
gen Botihaft fommen, indem unfer jüng- 
fter Sohn in Tueſon im Hospital am Ty- 
phusfieber daniederliegt. Dr. Klein behaup- 
tet, daß er das von Kanſas mitgebracht oder 
auf der Reife befommen bat. Doc, wie dem 
auch jet, wir find froh und dem Herrn danf- 
bar, dab er auf dem Wege der Bellerung 
it, und wir hoffen, ihn bald nachhauſe neh⸗ 
men zu dürfen. 

lebrigens geht e8 uns jehr gut. Das 
Wetter und das Klima find ausgezeichnet, 
und wenn man auch nicht vom fchönen Kli— 
ma lebt. jo hilft es doch viel mit, dab die 
Frucht Schön wächſt. Bejonders jehen wir 
das an unjerm neugefäten Gemüfe im Gar- 
ten. Wir Taden ein zum ſchönen Salat und 
Radieschen, bitte! 

Wir halben eben einen Schnitt Alfalfa 
beendet, und & iſt zum Staunen, wie e8 
wieder gleich wächſt jobald das Waſſer hin— 
auf getan worden oder es bewällert iſt. 
Sollte jemand unfere Einladung annehmen 
wollen, der iſt herzlich willfommen. 

Später jchreibe ich mehr von Land und 
Leuten, bi8 dahin auf mwiederjehen. Euer 

F.S.Görzen. 


California. 





Huntington Park, 
den 15. Oftober 1915. 


California, 


Wie Schiff’ auf dem Meere, wie Wolfen, 
fo frei, 

So eilen die Tage des Lebens vorbei. — 

Wer weiß, ob auf Erden ihr Tange noch 
teilt, 

Drum, Menſchenkinder, noch heute zum 
Heilande eilt. 


Unfre Tage und Jahre eilen wirklich im 
Sturmſchritt, unfer Leben fähret dahin, ala 
flögen wir davon. 

Geftern, den 14. war es ein Sahr, als 
mir durch Gottes Gnade Barmberzigfeit 
nach unſerer fehr beſchwerlichen und gefähr- 
lihen Seimreife don Europa unſere Füße 
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wieder auf heimatlichen, amerifanifchen Bo- 
den jtellen durften. Unjer Herz und Mund 
ging über von Lob und Dank. Unfere zwei 
Wünſche waren erfüllt: Wir hatten nod 
einmal unfere lieben Geſchwiſter u. Freun- 
de gejehen, mit ihnen gebetet und uns ge- 
genſeitig aufgemimtert, dem Herrn treu zu 
bleiben, bi8 wir uns im neuen Jeruſalem 
alle mit Jeſu wieder treffen werden. Und 
der andere Wunfc war, als uns dort in der 
alten Heimat der Krieg übereilte, daß unſer 
Serr und Heiland uns doc; durd alle Ge- 
fahren und alle ſcheinbaren Unmöglichkei— 
ten glücklich nad) Amerika, unferer lieben 
Heimat bringen möge. Und diefes alles war 
uns gewährt. Nett wollten wir, ſoviel uns 
der Herr Gnade und Kraft ſchenkte, unfere 
Pflichten erfüllen und in Ruhe und Frie— 
den bei unfern lieben Rindern Feierabend 
machen. 


Doch da griff unfer Herr undMeifter vor; 
früher als wir es planten fam der Feier- 
abend meines Tieben feligen Mannes. Bald 
nad unferer Ankunft daheim merften wir 
es: der Tiebe Papa ift nicht mehr das, was 
er war. In Gedanken verloren wurde er 
ſtiller und Stiller, ſchwach und ſchwächer. 
Das Gedächtnis für irdiſche Verhältniſſe 
ſchwand, aber der Verkehr, die Gemein- 
ichaft mit Jeſus blieb Far und rege. — Nun 
er hat überwunden, und wir find feit über- 
zeugt: Unfer teurer Dahingeſchiedener iſt 
bei Jeſus. Seine letzten Worte waren: „Die 
Ruhe des Volkes Gottes!” — Sein Rran- 
fen- und Sterbezimmer war wirfli ein 
Vorhof des Himmels. Sein Kranken — u. 
Sterbebett iſt für viele, die bei uns ein und 
aus gingen, ein Segen geworden, der bis 
in die Ewigfeit reiht. Sein Platz iſt Teer 
am Tiſch, und des Trieben Vater bequemen 
Stuhl im gemütlichen, traufihen Familien- 
zimmer benußt er auch nicht mehr. Es ift 
anders geworden! Alles diejes jagt uns, 
dab auch wir Feine bleibende Stätte hier 
haben, und unfer Herz auch einit aufbhö- 
ren wird zu jchlagen. 

Wie oft haben die lieben Kinder und ich 
dem lieben Bater diefen Troſtvers vorge⸗ 
fungen: 


Wenn einit mein Pulsſchlag fteht, 
Die Seele los fich reift 

Und aus dem Tod’ ins Leben geht, 
Dann triumphiert mein Geilt; 
Dann ſeh' ich alles Mar, 

Was hier mir ſchien fo fern, 
Dann bin ich, o wie wunderbar! 
Auf ewig bei dem Herrn. 


Unſer jchönes Heim in Huntington Parf 
ift dur den Heimgang "meines Tieben 





Mannes nicht aufgebrochen. Drei meiner 
lieben Kinder und ich haben das große Vor- 
recht uns noch zu haben, und ich bin auch jo 
danfbar, mid; noch nüßlich machen zu dür- 
fen. Defter befuchen Martha und ich Kran— 
fe, Berlaffene, Einfame und alte Leute. 
Welche Segensfülle genießen wir mitunter 
auf ſolchen Gängen! Hinter unjerm Gärt- 
chen im zweiten Stof in dem Edzimmer 
eines Hauſes wohnt eine S6jährige Groß- 
mutter. Ihre Rinder, bei denen fie wohnt, 
find Weltmenihhen im vollen Sinne de3 
Worts. Dieje liebe Großmutter ijt eine 
gottgeweihte Seele. Sie hat feine geilt- 
liche Gemeinjchaft mit ihren Rindern, und 
höchit jelten betreten Chriſten diejes heili- 
ge Witwenſtübchen. Jahr um Jahr ſitzt fie 
im Bett und macht fleißig Handarbeit mit 
ihren von Rheumatismus verkrüppelten 
Fingern. Ihr verklärtes, freundliches An- 
geſicht iſt von Silberlocken umrahmt. Nie 
kommt eine Klage über ihre Lippen! ſie 
lobt und preift immer wieder Gottes herr⸗ 
liche Führung. Wenn wir jie nad} ihrem Be- 
finden fragen, dann ſagt fie gewöhnlich 
freudeitrahlend: „O wie freue ich mich, dab 
Jeſus mich bald, bald heimholt.“ — Kürz- 
lich ſagte ſie zu uns: „Mr. Dyck fragte mich 
mal vor mehreren Jahren, ob ich Jeſum 
liebe. Darauf,“ ſagte ſie, „gab ich ihm zur 
Antwort: Was ſollte ich in dieſer armen 
Welt wohl lieben als Jeſus?“ — Noch 
niemals habe ich ein glücklicheres Gottes- 
find gefehen. Möchte der Herr allen feinen 
Kindern diefe wahre Freude ſchenken! 


Vergangenen Sonntag, den 10. Oftober, 
hatten wir das Vorrecht, den Tieben Mif- 
ſionsgeſchwiſtern Unruhs in unferm Haufe 
ein Feines Abichiedsfeit zu geben. Der I. 
Bruder Unruh fommt aus der Prim, Süb- 
rußland, und feine Frau aus Schlestwig- 
SHolftein, Deutſchland. Es ift wohl befannt, 
daß die Tieben Geſchw. Unruhs in Deutidh- 
land fieben Monate Kriegsgefangene wa— 
ren. Sie find ſchon mehrere Jahre in In⸗ 
dien tätig geweſen und haben dort fünf ih- 
rer Rieblinge begraben. Das meint etwas! 


Es waren recht viel Gäſte zu dem ſchönen 
Feſt gefommen. Mit dem herrlichen Liede: 
„Sch bete an die Macht der Liebe,” wurde 
die Eröffnung gemacht. Dann folgten die 
Redner Br. Teihrieb, Stadtmiffionar; Br. 
Unruh, Miffionar in Indien; Schw. Tine 
Sudermann, tätig in Afrifa. Mehrere Tieb- 
liche Lieder, Solo und Duett, wechjelten ab 
und erhöhbeten das Felt. Zum Schluß 
unterbielten wir noch ein Qiebesmahl. Ehe 
auseinander gegangen wurde, fangen wir 
ftehend: „Nimm Sefu, meine Hände!” 


Die lieben Geſchwiſter Unruhs find ums 
bier zum Segen geweſen. Gern hätten wir 
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fie hier gehalten, fie waren aber fejt über- 
zeugt, daß Indien ihre Arbeitsfeld jei. 
Dienstag geleiteten mehrere Geſchwiſter u. 
Freunde jie zum Bahnhof, aud wir. Wie 
weh tut das Scheiden von teuren Lieben! 
Gott jegne jie dort in ihrer heiligen Aufga- 
be. „Serufalem iſt gebaut, dab e8 eine 
Stadt jei, wo man zufammenfommen fol,“ 
dort wollen wir ums alle wieder treffen. 

Dienjtag fuhren Geſchw. Unruhs ab, um 
ſich mit noch 25 Miſſionsgeſchwiſtern zu 
treffen, die alle wieder nach Indien gehen 
wollen. Donnerstag fam ein Telegramm 
von Geſchw. Wilhelm Neufeld, Reedley, dab 
ihre Tochter Talita, welche vor zwei Mo- 
naten nach Indien abreijte, gejchrieben hät- 
te, femen Deutjden ſei & er 
faubt, jet Indien die betreten. — Wir 
haben ihnen das Telegramm gleich nadıge- 
ſchickt. Die Miffionsbehörde wird jedenfalls 
genaue Kenntnis von der Sadjlage haben u. 
daher auch das Richtige zu treffen fuchen. 

Ach warın wird diejer blutige Krieg doc 
einmal endigen! Wie unermeßlich viele. 
Unſchuldige werden in Mitleidenichaft ge- 
zogen! Wie viele rufen Tag und Nadıt um 
Erbarmen und Frieden, und dennod) ber- 
ziehet der Herr mit der Erhörung. Ad wie 
quält man ſich auch mit den Sorgen um all 
die Lieben in dem blutigen Europa. Kei— 
ne Nachricht, feine Briefe fommen. Durd) 
unfere lieben Verwandten Wilhelm Neu- 
felds, Reedley, California, haben wir er- 
fahren, dab fie einige Karten erhalten ha— 
ben, eine in engliicher Sprache gejchrieben. 
Und diefelben laſſen uns ſehr traurige Tat- 
ſachen ahnen. Unſere Tieben Mennoniten 
eben ihr Vertrauen auf Gott umd follte der 
fie zu Schanden werden laſſen? — Nein, 
das iſt unmöglih; Gottes Verheißungen 
find Ja und Amen. 

Anna Dyd. 





Reedley, California, d en 3. Oftober 
1915. Werter Editor umd Rundfhaufami- 
lie! Am eriten einen Grub des Friedens, 
den die Welt nicht hat. 

Da ich ſchon fo lange nichts habe von mir 
hören laſſen, jo will ich wieder meinen Ber- 
wandten und Kindern zu wiſſen tun, daß 
ich noch geſund und am Leben bin. Die größ- 
te Drodigfeit ift wieder vorbei, und nun 
geht’8 ans fertig machen zum Winter. Ich 
hatte mir feit vorgenommen, Kronsgart ei- 
nen Besuch abzuitatten, hauptfächlich, weil 
in Winkler die Bundesfonferenz iſt; aber 
es fcheint mir zu beichwerlich für eine Mut- 
ter von zweiundfiebzig Jahren, und darum 
babe ich mich begnügt mit der Rojedale Kon- 
ferenz. Babe da drei Tage im Segen dür- 
fen zubringen. Das war für mid) eine 
Freude, die ich nicht mit Worten ſchildern 


‚Suchen und auch zur 
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fann. Es gibt bei jegiger Zeit nicht ſehr 
viel Freude, überhaupt für einen altenMen- 
ſchen; aber wenn & jo fommt, dann wird 
auch der noch wieder Tebendig, welcher der 
Freuden diefer Welt ſchon milde geworden 
iſt. 

Die Witterung iſt am Tage ſehr warm, 
ohne Regen, aber des Nachts iſt es ange— 
nehm unter einer guten Wattendecke. Man 
verweichlicht in dem warmen Klima ſo, daß 
es nicht erſt frieren braucht, ehe es einem 
zu kalt wird. 

Gruß mit Röm. 8, 2. 


Sarah Giesbrecht. 


Reedley, California, den 20. Okto— 
ber 1915. Werte Rundſchau! Will denn 
einmal wieder etwas für die Rundſchau 
ſchreiben, obzwar ich nicht ſehr viel erfahre, 
will ich berichten, was ich weiß. 

Das Wetter iſt noch immer ſo egal weg, 
trocken, und es ſieht auch noch nicht nach 
Regen aus. Die Gärtner haben die Roſi— 
nen recht ſchöu trocknen können, die jetzt ge— 
ſchippt werden und zwar ſo viel, daß oft 
fange auf Abladen gewartet werden muß. 
DerPreis dafür it ziemlich gut. Manche fön- 
nen ihren Alfalfa noch zum ſechſten Mal 
jchneiden. E38 gibt zwar nicht fehr viel, doch 
immerhin noch etwas, was bei dem Steigen 
des Preifes ſchon viel wert iſt. Es iſt jet 
Ihon zehn Dollars die Tonne, gebältes 12 
Dollars. 

Die Austellung in San Francisco, die 
jet bald ihren Abſchluß findet, wird noch 
ſehr befucht, und es werden wichtige Dinge 
bon dort erzählt, von den VBernichtungswerf- 
zeugen des Krieges, wie Torpedo8 und ein 
Schießgewehr mit ſechs Läufen, womit fie 
800 Schüffe in einer Minute feuern fönnen. 
Schreckliche Mordwaffe! Solches Foftet aber 
doch viel Geld. Jeſus lehrt: „Ziebet eure 
Feinde. So jemand mit dir rechten will umd 
dir den Rod nehmen, dem laß auch den 
Mantel. Es iſt doch ein Völferfrieg, wie ihn 
die Geſchichte kaum aufzuweiſen hat. Und 
fo wie es fcheint, fangen fie an, fich einzu- 
ihanzen zum Winter; es fieht noch nicht 
nad aufhören. Doc bei Gott find alle Din- 
ge möglich. Er fitt oben im Regiment und 
es iſt ihm ein Kleines, die Anſchläge der 
Menſchen zu vernichten. Er kann aud 
durch Wenige Sieg geben. Wir beten de- 
mrütig um Frieden. 

—E8 find auch jet wieder mehrere Vrüder 
hier von Inman, Kanſas, die una bier be- 
Musitellung wollen. 
Sie gedenfen auch noch andere Pläbe zu 
befuchen. Es erinnert einen doc an frühere 
Zeit, ala ih auch in Inman war. Deshalb 
war mir der Bejuch viel wert. Die Brü— 
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der find: Peter Schröder, Peter Siebert, 
Dietrich Thiefen, Jacob Peters und Heinrich 
Willems. Ich wünſche ihnen eine glückliche 
Reiſe und angenehme Zeit. 

Bur Konferenz nad) Rojedale waren von 
bier recht viele gefahren, da die Bahn die 
Tickets dazu für den halben Preis verkaufte. 
Auch wurde auf Autos für denjelben Preis 
gefahren. Die Autos find ja ſonſt gut, aber 
die Pferde werden ſie doch nicht erjeßen. 

Den Beſchluß von der Konferenz habe ich 
noch nicht gehört. 

Cornelius Neufeld von Fairmead Hat in 
Reedley eine deutiche Schule eröffnet und 
dieſe Woche damit angefangen. Es ilt ja 
auch notwendig, die deutſche Sprache zu er- 
halten. 

Johann Enns’en, die ſich für ihr Haus in 
Reedley 40 Ncres bei Dinuba eingetaufcht 
und auf diejem Lande zwei Jahre gewohnt 
hatten, haben wieder zurüdgehandelt und 
find wieder in Needley. Jakob Richert3 ha- 
ben ſich Jacob Enns’en ihre 10 Acres ge- 
fauft und noch den geweſenen Biers' Plat 
gerentet. Peter Warfentins find hier aud) 
auf Beſuch. Sie haben hier in California 
drei Kinder, dod) jie jagen aud) den Sprud): 
„Zwar iſt's jchön im fremden Lande, doch 
zur Seimat wird’s mir nicht.“ — Sie wol- 
len nädjite Woche wieder heimfahren nad) 
Hillsboro, Kanſas. Nafob Patzkofkis wollen 
wohl den Winter hier bleiben; ihnen ge— 
fällt es hier ſehr gut. 

Die Schweſter Joſ. Wipf war ziemlich 
krank, iſt aber wieder geſund und war ſchon 
in der Verſammlung. 

Noch ein Gruß an J. J. Deckers, Carpen- 
ter, S. Dafota. Liebe Schweſter, ſchreibe 
mir doch einen Brief! 

Ein Armenier fuhr nach Reedley. Er hat- 
te wilde Pferde vor; auf halbem Wege fin- 
gen fie an zu laufen. Da er fie nichtt Halten 
fonnte, Tiefen fie gegen einen Baum. Der 
Mann hatte beide Arme gebrochen, den 
Halsring und den Mund beihädigt. Er 
wurde gleich nach Dinuba zum Hojpital ge- 
bracht, wo er noch denfelben Tag ftarb. Er 
war bier der Witwe Stahl ihr Nachbar. 

No ein Grub an I. Heppner, Winton, 
California. Ic las eben, daß eure Mutter 
Regier geitorben ist. Ich fchrieb ihr noch den 
3. Auguſt eine Karte, auch befuchte mich ihr 
Sohn David Töws. Sie hat auch viel er- 
fahren, fo ift ihr die Ruhe zu gönnen. 


Peter Fait. 





Kanſas. 





Göfſel, Kanſas, den 22. Oktober 
1915. Werte Leſer! Sonntag, den 17. Dft., 
war wieder Begräbnis, nämlich die Gattin 
des Abraham Neimer wurde begraben. Die 
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Begräbnisfeier war in der Kirche. Zum An- 
fang derjelben wurde Lied No. 416 Ge- 
jangb. mit Noten gejungen. Pred. Peter 
A. Wiebe machte Einleitung mit Verleſen 
von Apg. 9, und Gebet. Der Chor fang 
das Lid: Es geht nad) Haus, zum Bater- 
haus, wer weiß, vielleicht ſchon morgen, u. 
j. w. 

Prod. E. Er Wedel predigte iiber Offb. 
14, 13. Dann wurde Lied No. 516 gefun- 
gen. Darauf predigte Aelteſter Peter H. Un- 
ruh über Ebr. 13, 14. und der Chor fang 
wieder ein paſſendes Lid. Zum Schluß 
wurde Lied No. 559 gefimgen und Predi- 
ger P. P. Buller hielt das Schluhgebet. 

Die veritorbene Schweiter Helena Reimer 
geb. Unruh, wurde geboren in den 19. 
März 1857 im Dorfe Nifolaidorf, Süd— 
ru land. Im Sabre 1875 wurde fie durd 
die Taufe in die Gemeinde aufgenommen 
und 1885 trat fie in den Eheitand mit dem 
jie überlebenden Gatten Abraham Reimer. 
Sm Eheitande gelebt 31 Jahre, 7 Monate 
und neun Tage. Alt geworden 59 Jahre, 
6 Monate umd etliche Tage. 

Kinder wurden ihnen aeboren neun, da- 
bon zwei ihr in die Emigfeit vorangingen. 
Großmutter iſt fie geworden übre vier Kin 
der. 

Draußen wurde Gelegenheit gegeben, 
die Leiche noch einmal zu fehen. Während 
deilen ſang der Chor das Lied: „Oeffnet 
das Tor, denn ich bin fertig zu gehn.” 

Zeidend war Schweiter Reimer iiber ein 
Sahr. Sie hat viel aushalten müffen, bis 
am 14. Oftober der Tod jie von ihrem 
ſchweren Leiden erlöjte. 

Grüßend, 


H. C. und M. Franz. 





Sillsboro, Kanſas, den 22. Okto— 
ber 1915. Werter Editor! Ich will mal 
wieder etwas von hier berichten. Weizen- 
jaen iſt an der Tagesordnung. Es iſt auch 
fehr nah, daß e8 jchnell aufgehen fann. Im 
Valentin — Weizen tritt die Heffenfliege 
ziemlich ftarf auf. 

Fritz Schäffler, der im Sommer franf 
von California zurüdfam, ift fchon ziem— 
lich beifer geworden, denn er ſoll ſchon an 
30 Pfund an Gewicht zugenommen ha— 
ben. Jakob Funk ift per Wagen abgefah- 
ren nad) dem öftlihen Oflahoma, nach Ino— 
la zu feinen Rindern Kuſchen und Carl 
Steltings, wo feine Frau ſchon bei ihren 
Kindern Hildebrand und Braunen war. 

Wir famen geitern nach eimem ziveimö- 
chentlichen Mufenthalt bei umfern Rindern 
H. F. Adrians, füdweitlih don Mound— 
ridge, Kanſas, heim. Banker P. A. Hie- 
bert und Frau find nach Texas und Eali- 
fornia auf Beſuch gefahren. Zum Früb- 
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jahr gedenken fie nach Littlefield, Texas 
überzuſiedeln, wo er in der Bank arbeiten 
will. Jacob D. Wiebe hat B. A. Hieberts 
ihr Haus in der Stadt und feinen Anteil 
ander Bank gefauft. 

Die Dreicher fommen jegt mit ihren Ma- 
ihinen nachhauſe. Nur Hin- und wieder 
iſt noch etwas zu dreichen. 

Dei 3. M. Franſen fehrte ein Sohn ein. 
— Jacob Friejen hat feinen alten Elevator 
abgebrodyen und läßt ſich einen neuen 
bauen. C. Kaufmann iſt der Baumeiiter. 

Dei Lehigh, iit ein Mann namens Peter 
Swillingspaar und wurde diefe Woche be- 
graben. Dr. Julius Frieiens, Enid, Ofla- 
homa, machen bier bei ihren Kindern H. W. 
Lohrenz Beſuch und wollen auch die Konfe- 
renz der M. B. Gemeinde bei Ebenfeld mit- 
machen. Rev. P. E. Nidel gedenft zur 
Bundesfonferenz der M. B. Gemeinde nad) 
Winkler, Manitoba zu reifen. 

Dei Lehigh, iſt ein Mann namens Peter 
Siebert nad) der Operation geitorben. Nohn 
Franz wurde per Telegramm von Ealifor- 
nia beimgerufen, denn feine Frau wurde 
bier jehr Franf. 

Prof. Schmut von Bethel College holte 
fich von bier Pauline Schneider zur Frau. 

Allen Zeiern ein berzlider Grub bon 
euren 


C. J. un Margaretha Janzen. 





Inman, Kanſas, den 18. Oktober 
1915. Werter Editor und Leſer der Rund— 
ihau! Ein Gruß und Wohlwunſch, unfer 
aller Seelenheil betreffend. So al® Gott 
mandmal zu den Vätern durch die Prophe- 
ten geredet hat, jo redet er in dieſen Tagen 
zu uns durch den Sohn, und hat gemacht die 
Reinigung unjerer Sünden, jagt der Apo- 
jtel in feinem Brief an die Ebräer. Sofern 
wir willig find, uns zu demütigen um des 
Worts willen, das uns gelehret wird, kön— 
nen auch wir Teil und Gemeinjichaft haben 
dur das Szepter jeines Reichs. 

Wollte noch berichten, dab unjere Eltern 
uns befucht haben, nämlidy Bernhard Ber- 
gens von Medford, Oflahoma. Sie famen 
den 1. Dftober in Buhler an. Schwager 
Johann Bergen, ihr jüngiter Sohn, holte 
fie. Frau und ich waren in Inman. Der 
Empfang war herzlich. Wir aben zuſammen 


bei Johann Bergen Abendbrot. Juſtina 
Bergen von Minneola war auch da. So 


wurde noch furz alles befragt und, weil Jo— 
bann Bergen feine Frau nidyt daheim war 
vom Hoſpital in Hutchinson, jo fuhren wir 
mit ihnen beim, und fie waren bei uns über 
Sonntag. Es war jo angenehm, noch ein- 


mal mit den alten Eltern zufammen zu fein. 
Auch noch mehrere andere nahmen teil an 
Dann ging es nad $. 9. 


dem Beſuche. 
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Wiens’en und ud) nad Jakob Wilms, dem 
Bruder der Mutter. Das war aud) rüh- 
rend, fo alte Qeute, beide Paar. Dann muß 
man jagen, das ijt gerade von Gott, der die 
Alten hebt und trägt bis ins Alter. 

Der Bater iit 86 und fie 83, jonjt muß 
man jagen, für alte Leute noch rüjtig, ob- 
ſchon das Alter ſchon mitredet. 

Weberall, wo die Eltern waren, famen 
nod) mehr zum Beſuch, und jo war ihre 
Zeit bald verjtrichen und der Abſchied nü- 
herte fich, der 13. Oftober. Abends vorher 
waren unjere Rinder zuhauſe, fangen noch 
mehrere Xieder und wir befahlen uns dem 
Schuße Gottes. Den nächſten Morgen früh 
fuhren wir mit ihnen bis Hutchinson, bal- 
fen ihnen in die Car und meinten, daß es 
wohl das letzte Mal ſei, doch luden wir fie 
ein, nod ' mal wieder zu kommen. So 
wünſchen wir ihnen die Hilfe Gottes in ih- 
ren müden Tagen, um zu barren und zu 
warten, bis der Serr uns rufen wird, 

Will noch jagen, daß Johann Bergen 
fein Weib den 7. Oftober heim fam. Sie 
war froh und munter und die Wunde heilte 
ihön. So befuchten wir und die Eltern fie 
noch und auch noch zwei Paar alte Zeute in 
Inman. Mit Gruß an alle Freunde umd 
Bekannte, auch an Tante Schierling, weit 
im Norden, früher Fifchau, wo auch unsere 
Wiege itand. 

D. G. und Maria Enp. 





Montana. 





Hydro, Montana, den 19. Oftober 
1915. Werte Rundſchauleſer! Gott jegne 
uns und gebe ums viel Gnade und Weis- 
heit, auch mir zum Schreiben, denn ohne 
ihn fönnen wir nichts tun. Wie oft wird 
das, was gut gemeint it, zum böjen ge 
wendet; es iſt dem Feinde nichts lieber, als 
Unfrieden anrichten und ihm ift auch wohl 
bewußt: Friede ernährt, Unfriede verzehrt. 

Liebe Geſchwiſter, laßt uns alle mutig an 
die Arbeit gehen und Garben einfammeln, 
denn das Erntefeld iſt groß und weit, und 
dieſes Feld finden wir überall, daheim, 
in der Nachbarſchaft bei Kranken und Be 
trübten. O ich habe früher feine Ahnung 
davon gehabt, daß fo ein Segen darin Tiegt, 
Beſuche zu machen, twie ich es Hier in Mon- 
tana erfahren habe. Dabei vergikt man die 
eigenen Zeiden und lernt die Sorgen ande- 
rer tragen. Oft fommt der Feind mir mit 
dem Gedanken: Nun, dies ift aber mehr als 
ih imitande bin zu tragen; aber wenn id 
Yann denke an die lieben Nachbarſchweſtern, 
die fich Fein Troitwort aus dem teuren Wor- 
te Gottes leſen können, weder in Engliſch 
no) in Deutſch, und doch auch ihre Sorgen 





zu tragen haben, dann denfe ich oft: Da ha— 
be ich doch feine Urſache zu Flagen, jondern 
nur zu danken, denn wie oft habe ich jo rei- 
hen Troit im Worte Gottes gefunden. Auch 
können foldye Schweitern feine Zeitung le- 
fen, und wie viel Lehren finden wir in den 
Zeitungen. So viele Schriftitellen wer- 
den uns in denjelben erflärt, woraus wir 
gerade fo viel lernen können wie aus einer 
Predigt. Auch die Miffionsberichte, welche 
in denfelben ericheinen, find mir zum gro- 
Ken Segen. Denn da finden wir immer 
wieder, wie nötig die Miſſionskollekten 
find umd wie viel wir fchuldig find, für die 
lieben Miſſionsgeſchwiſter und die Heiden 
zu beten. a, Sefus fagt uns: Betet ohne 
Unterlaß! — Unfer Herz fann auch beten 
bei der Arbeit. 

Wir finden in den Zeitungen jo viele Bei- 
hen der Zeit, die und immer twieder auf- 
wuntern und erfreuen durch die Ausficht 
dab der Herr bald fommen wird in den 
Wolfen des Himmels. Darum wollen al- 
len Ernit an den Tag Tegen, dab wir jede 
Stunde bereit find, ihm entgegen zu gehen. 
Als ih das erjtemal das Nordlicht ſahe, 
waı e3 mir etwas ganz Unbefanntes. Es 
ſahe, als ob immerzu Rauch aus dem Him- 
wel käme, wodurd; eine belle, durchſichtige 
Wolfe entitand. ch und mein lieber Gatte 
ftanden und betrachteten e8 jo. Da fam mir 
blößlich der Gedanke: Wenn jetzt der Herr 
käme. — umd ich ſprach ihn meinem Gat- 
ten gegenüber aus und fragte, wie wür— 
den wir dann fühlen? Ich nahm mich dann 
glei in Prüfung, und eine himmliſche 
Freude ging im Herzen auf. Ich hätte ge- 
rade jubeln können. Da fühlte ich recht, 
wieviel Freude ein Chriſt hier ſchon genie- 
Gen fann, und mein Herz jprudelte über 
von Dankbarkeit gegen Gott, dab er auch 
wich erlöjet und erfauft mit dem teuren 
Blut Jeſu. 


Sonntag feierten wir eine fleine Nad)- 
hochzeit bei Geſchw. P. Peters. Die Glückli— 
hen, denen diefe Feier galt, waren un- 
fer Prediger %. Janzen und deflen junge 
Frau. Ihren Namen babe ich vergeflen. 
Sie fam den 9. Oftober in Ehinoof an und 
wurde denjelben Abend ehelich verbunden 
wit Rev. %. Janzen. Weil feine Gemein- 
deglieder des weiten Weges halber nicht Hin- 
fahren fonnten, fo feierten wir hier den 17. 
Oktober feine Nachhochzeit. Vormittag ver: 
fammelten wir uns wie gewöhnlich im 
Schulhaufe, und er hielt uns eine jegensrei- 
He Anſprache und machte es uns wichtig, 
wie nötig uns die Taufe des heiligen Gei- 
ſtes fehlt und wie wir nur dadurd Fönnen 
ein Siegesleben führen. Mir war &8 fo, 
das müßte doch, wie er es auslegte, jedem 
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deutlich fein. Zu Mittag fuhren wir dann 
nad) P. Peters. Da gab e8 guten Borjchtich 
und Hühnerbraten, auch fehlte e8 nicht an 
allerhand Lederbiffen. Nach dem Mittags- 
mahl hielt Abr. Löwen eine furze Anſprache 
über die Fönigliche Hochzeit. Matth. 22, 
1—14. Es wurden au) viel ſchöne Lieder 
gefungen und herzliche Gebete ftiegen auf 
zum Trone Gottes ‚in denen beſonders des 
Brautpaares gedacht wurde. Dann gab es 
ein ſchönes Vespermahl, worauf dann alles 
heim eilte in dem Bewußtſein, dab wieder 
sin jchöner Segenstag entſchwunden war. 
Es waren im ganzen 53 Perfonen auf der 
Nachhochzeit zugegen. 

Wilhelm Ebel Liegt noch immer franf 
und joll operiert werden, doch meinen fie, 
er ſei zu ſchwach dazu. Es ijt für die alten 
Geſchwiſter Eibels recht ſchwer; weil es 
drocde Zeit ift und fie ziemlich abſeits von 
uns Deutihen wohnen, fo erhalten fie nur 
wenig Beſuch. 

Sch hatte in meinem vorigen Bericht er- 
wähnt, dh 3. Stüdle anbaue, er hat das 
wegen der vielen Drodigkeiten eingeftellt 
und bloß Speicher gebaut. Heute fam er 
mit zwei Wagenladungen Kohlen nachhau— 
fe. An der neuen Nazarenerfirche, welche 
auf unferer Farm gebaut wird, wird jet 
fleißig geſchafft. Wir haben jetzt auch fchö- 
nes Wetter dazu. Das Wintergetreide ſteht 
recht Schön grün. 

Noch einen herzlichen Gruß mit Sal. 6. 


Maria A.Lömwen. 





Samilton, Montana, den 13. Ofto- 
ber 1915. Es iſt mir wohl nie in den Sinn 
gefommen, da Papas Tod die Veranlaj- 
fung zu meinem eriten Schreiben für die 
Rundſchau fein würde. 

Da wir ſoviel Verwandten in Amerika 
haben, deren Adreſſen uns meiſtens unbe— 
kannt ſind, ſo möchten wir durch dies öf— 
fentliche Schreiben es allen Verwandten u. 
Freunden mitteilen, daß unſer lieber Vater 
uns auf immer verlaſſen hat. Papa hat viel 
gereiſt, wir waren oft wochenlang ohne ihn. 
Es war uns immer ein Schmerz, wenn er 
Abſchied nahm, und eine große Freude 
beim Wiederſehen. Doch was ſollen wir von 
dieſem Scheiden ſagen! In Worten iſt es 
nicht auszudrücken — der Schmerz aber 
bleibt für dies Leben. Doch uns bleibt die 
Hoffnung, ihn dort zu ſehen, wo es keine 
Träne gibt. 


Wir ſeh'n uns wieder, 

Ob auch der Tod das Auge bricht. 

Nach Grabesſchauern, nach Klag' und 
Trauern 
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Erweckſt du uns zum neuen Licht. 
Wir ſehn uns wieder! 


Unſer Vater Jakob Joh. Nidel iſt am 5. 
Auguft 1864 geboren im Dorfe Gnaden- 
feld, Taurien, Südrubland. Später zogen 
jeine Eltern nad Neuendorf, von dort nad) 
Einlage und dann nad Pronsgarten. 

Nach Beendigung der Chortitzer Zentral- 
ſchule übernahm er eine Zehreritelle. Sed)- 
zehn Jahre war er Zehrer in mehreren Dör- 
fern wie Jaſekowo, Waßiljewka und zulekt 
ein Jahr in Barwenkowo. Er Tiebte diejen 
Beruf bejonders, beichäftigte ſich aber auch 
viel mit der Landmeſſerei. 1888 trat un— 
jer Vater in den Eheſtand mit der Jungfrau 
Hel. Jak. Wiens, unſerer jet trauernden 
Mutter. Drei Jahre jpäter wurden die EI- 
tern durch die Taufe in die M. B. Gemein- 
de aufgenommen. 

Seit 1903 wohnten die Eltern in Mil- 
lerowo, Dongebiet, wo Papa Gefchäfte hat- 
te. Er intereflierte fi) immer jehr für Ame- 
rifa, wohin die Eltern auch in den ersten 
Jahren ihres Eheitandes gehen wollten. 
Doch durch den Ausbruch der Cholera wur- 
den fie daran verhindert. Im Jahre 1907 
machte Papa Gejchäfte halber eine Reife 
hierher. Wir haben ein Tagebuch welches 
er damals geführt hat. E3 gefiel ihm über- 
all jehr, doch: „Es ijt nicht ein Rand für 
mich!” hatte er darin gefchrieben. 

Dennoch beichloß Papa vor zwei Jahren 
nad; Amerifa zu wandern. Da Mama nicht 
gerne wollte und wir Geſchwiſter auch lieber 
in Rußland blieben, jo verzogen wir die 
Reiſe längere Zeit. Papa fagte immer: „So- 
fange einer von uns nicht mit will, bleiben 
wir alle in Rußland.“ 

J mfebruar 1914 traten wir alle die 
Reife nach Amerifa an. Der Schmerz war 
damals auch für Papa groß, befonders der 
Abſchied von feinem 75jährigen Bater wur— 
de ihm ſchwer. 

Un unjfere Reife fnüpft ſich mande liebe 
Erinnerung. Sein väterlicher Blick über- 
wachte uns überall und feine zärtliche Liebe 
fonnten wir ſtets fühlen. Auf der Reife hat 
er wiederholt gejagt: „Dies iſt wohl unſere 
letzte große Reife, die wir zufammen ma- 
en.” — Wir verftanden es damals anders. 

Seit Auguſt vorigen Jahres wohnen wir 
bier in Hamilton, wo Papa Geſchäfte Hat- 
te mit Herrn 3. A. Welf. Er wurde ganz 
froh umd war bejonders feit Ausbruch des 
Krieges glüdlich, daß wir aus Rußland wa- 
ren. Aber ſchon im März befam er Schmer- 
zen in der Schulter. Doch er meinte, e8 fei 


der Herenſchuß, es werde bald vorüberge- 
ben. Bald befam er Rheumatismus in den 
Knieen dabei fühlte er große Müdigkeit. 
Er jahe jehr elend, und jo machte er fi 
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auf und fuhr ins Bad. Nach einer Woche 
fehrte er aber ſchon zurüd in der Meinung, 
es habe jehr geholfen. Aber bald kamen 
die Schmerzen wieder, und da e8 immer 
ſchlimmer wurde, riefen wir den Arzt. Der 
erflärte: Nierenleiden. 


Papa hatte viel Schmerzen, und wenn fie 
fo groß wurden, dann fang er immer feine 
Lieblingslieder. Bejonders bleibt mir ein 
Sonntag unvergeßlich, als er das Lied an- 
jtimmte: „DO in den Armen Jeſu!“ u.j.m. 
während ihm die Tränen über die Wangen 
liefen. 


Da e8 immer ſchlimmer wurde, und er 
fo jehr ſchwach war, jagte er zu uns, er 
könne nicht lange leben, wenn es jo bliebe. 
Als ich aber zu ihm jagte: „Aber Papa, 
Sie dürfen nicht jterben, wir brauchen Sie 
zu jehr,“ antwortete er: „Sa, Kind, ich blei- 
be gern bei euch; aber wie der Herr will,“ 
und er weinte dabei. 

Er wollte gern gejund werden, und als 
der Arzt ihn aufforderte, es mit der Pflege 
im Krankenhauſe zu verjuchen, war er 
gleich bereit. Nach einer Woche fehrte er auch 
vom Krankenhauſe zurüd,. Er hat nie mehr 
bom Sterben geſprochen, außer: „DO, Ihr 
tut mir jo leid!“ Auf unjere Frage warum, 
jagte er: „Wir find im fremden Lande un- 
ter fremden Menſchen.“ — Oft mußten wir 
ihn tröjten. 

Im August befam er einen Schlaganfall 
im Kopfe. Er war viel bewußtlos, aber 
auch in diefem Zuitande war er nur immer 
bejorgt um uns, und hat viel dabei geweint. 
Nachts konnte er nicht ſchlafen, und über 
drei Monate nahm er Pillen für den Schlaf, 
doc) e8 Half nicht immer. Zuletzt wurde 
auch jein Sprechen ganz unverjtändlidh. Er 
redete viel und ſchaute uns jo jehr an, aber 
wir veritanden nicht. Er befam auch wieder 
Schmerzen. Der Arzt machte ihm eine Un- 
terſpritzung, und er wurde ruhig. 

Bon Sonntag bis Dienstag morgen lag 
er jehr franf und matt. Der Atem ging fo 
ſchwer, jo da wir beteten: „Serr, erlöfe ihn 
von den Schmerzen. Der Herr erhörte uns 
und nahm ihn Dienjtag, den 7. September 
bald fünf Uhr morgens zu fi. Unſere Iie- 
be Mutter und wir Geſchwiſter, drei Brü- 
der und drei Schweitern, werden ihn noch 
lange beiveinen, und fein Andenken bleibt 
uns im Segen. 


Das Begräbnis war am nächſten Tage 
bon der Methodiiten Kirche aus. Gepredigt 
wurde in Engliih vom Methodiftenpaitor 
und in Deutſch von dem ev. luth. Prediger. 


Jetzt noch verhüllt erſcheinen mir 
Des Vaters Weg und Führung bier, 
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Doc) droben werd ich deutlich ſchau'n, 
Wie gut es iſt, ihm zu vertraum. 


Jetzt noch verhüllt, und doch wie jchön, 
Sm Glauben wartend aufwärts jehn, 
Bis ſich der Wolfenfchleier teilt 

Und unsre Seele zu ihm eilt. 


Und dann wird alles offenbar, 
Was hier verhüllt und dunkel war, 
Und jubelnd fing ich dort am Tron 
Das Lied des Lammes, Gottes Sohn. 
2, Nidel. 
Der Zions-Bote möchte bitte Fopieren. 





TCTanaobdba. 





Manitoba. 





Altona, Manitoba, den 16. Oftober 
1915. Serzlichen Gruß an alle zuvor! Nach 
jo vielen ſegensreichen Begebenheiten, als 
wir bier in letzter Zeit erleben durften, 
fühlt man jo, als ob man auch andern, die 
an derlei Sachen regen Anteil nehmen, et- 
was dabon mitteilen jollte. Erjtens hatten 
wir den 5. d. Mts. die Schuleröffnung, wel- 
he für uns ein Segen war, denn es wurde 
ein ſchönes Programm ausgeführt und 
gleich darauf mit einer ſchönen Schürlerzahl 
die Arbeit im Unterrichten begonnen. Recht 
viele Schüler find noch, jobald die Feldar- 
beit verrichtet ift, in Ausficht. Dem Herrn 
ſei Dank dafiir. 

Do ich mu noch etwas widerrufen: 
Das erite war in Winbler den 3. d. Mts. 
Miſſionsfeſt, und troß der ſchlechten Wege, 
die durch das anhaltende Regenwetter ent- 
itanden waren, war doch unjer Gottes Haus 
bi8 auf den letzten Pla gefüllt. Nur war 
es nicht allen dienenden Brüdern gut mög- 
lich geweſen, dort zu fein, und fo folgte der 
[. Br. P. H. Neufeld, Prediger der M. B. 
Sem., der freundlicdden Einladung, uns mit 
siner Miffionspredigt zu dienen, und nie- 
mand durfte ungejegnet von dannen gehen. 
Hoffentlich breitet fich der Segen des Fe— 
ite8 auch weiter aus als nur auf ums, die 
wir da anweſend waren. Der Herr gebe es! 

Dann folgte das Schulfeft. Weiter hat- 
ten wir den 11. d. Mts., als am nationalen 
Dankſagungstage, Gottesdienft mit Mij- 
fionspredigten in Verbindung, und der Tag 
war noch nicht weniger jegensreih; denn 
nachdem uns von verjchiedenen Brüdern die 
vielen Urſachen, die wir haben, die uns zur 
Dankbarkeit anipornen jollen, einigerma- 
ben vorgeführt und uns gezeigt tworden war 
wie wir die Dankbarfeit am beiten nad 
Gottes Wort und Willen bezeigen könnten, 
wurde jedem Gelegenheit gegeben, dies in 
und mit der Tat zu beiweifen, indem die Sa- 
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chen des hiefigen Nähvereing, die er im lek- 
ten Jahr verfertigt, zum Verfauf ausgeru- 
fen wurden. Und das Refultat davon wies, 
dab die Herzen warn geworden waren für 
die Not der Heiden und für die Neich8-Got- 
tes-Zadje im allgemeinen. Denn der Erlös 
für die Sachen brachte $305.65, und mit 
dem, was noch jo nebenbei einfam, erreichte 
28 die Höhe von ungefähr $350. Wenn nun 
der Herr dieje Gaben auch weiterhin mit jei- 
nen Segen begleitet dürfte es noch manchem 
zum Segen werden, vielleicht noch manche 
Tränen trodnen. Es ijt dies wenigitens 
unjer Wunſch und Gebet. 

Die Witterung iſt nach der Regenzeit, die 
ungefähr zwei Wochen anhielt, wieder wun⸗ 
derſchön, und die Leute, die noch die Felder 
voll Hoden jtehen haben, können wieder da- 
mit arbeiten. Der Gejundheitszufitand im 
allgemeinen ijt gut zu nennen, nur hin und 
wieder find anhaltende Leiden. Geſtern 
hörten wir von einem plößlichen QTodes- 
fall. Die Tochter der Geſchwiſter David 
Dörkſens, Neinthal, fanden fie gejtern mor- 
gen tot im Bett. Bon Fein auf, fait bis 
jet war fie immer franf, und mun ſchien fie 
qut gefund zu fein, bis zum Tode. Wieder 
eine Warnung! Mit nodhmaligem Gruß 
fchlieit für heute 

Maria Epp. 





Saskatchewan. 





Dunelm, Saskatchewan, den 18. Okto— 
ber 1915. Werte Rundſchau! Ich werde 
verſuchen, etwas aus dieſer Gegend zu be— 
richten. Im Dorfe Reinland iſt Jakob Kla— 
ben geitorben und vorigen Sonntag begra- 
ben. 

Hier iſt es jehr drock mit Dreichen. Wir 
haben auch viel Negen, naſſes Wetter ge 
habt, dab mit Dreſchen nichts angefangen 
werden fonnte. Das Ergebnis ijt 30 bis 
35 Buſchel, auf Stellen audy bis 50 Bufchel 
vom Aere. Der Preis ijt von 75 bis 85 
Gent das Buſchel. Die Arbeiter an der 
Dreſchmaſchine nehmen von drei bis vier 
Dollar den Tag, und die Tage werden 
furz in diejer Zeit im Jahre. 

Witwe Jacob Thießen wünſcht ihr Land 
im Watjenamt zu verfaufen. Das ijt erit- 
flafjiges Land, gut bebaut mit eritflafligen 
Gebäuden, zwei Meilen von der Station 
Dunelm. Kaufliebhaber mödten jih an 


mich wenden. Sonjt ift alles wohlauf und 
jedermann eilt, dab er ausgedrofjchen be- 
fommt; denn es ift jpät, und es ift nod) viel 
zu dreichen. Viele haben nod) feine Dreidh- 
maſchinen. 

Es waren auch ſchon etliche Gäſte von 
Manitoba hier auf Beſuch. 
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Noch iſt nicht die Hälfte des Getreides 
ge⸗droſchen, aber jet ijt es jchön, und wenn 
es jo bis ſechs Wochen bleiben wollte, dann 
würde ſchon viel gedroſchen fein. Es fehlt 
an Arbeitern und Maſchinen. In Stadt 
und Land gehen die Gejhäfte wieder flott. 
Es waren viele von hier weg, fommen aber 
wieder zurüd. 

In geijtliher Hinſicht iſt e8 ſehr ſchwach 
mit allem. Auch mit den deutſchen Schulen 
hört es ſich auf. Mangel an guten deut- 
ichen Zehrern iſt überall. Mit Gruß, 

Bm. Braun. 





Main Centre, Saskatchewan, den 
12, Oftober 1915. Lieber Br. Wiens! Gruß 
des Friedens zuvor. Wir haben hier ge- 
genwärtig wechſelhaftes Wetter, bald reg- 
net e8, bald haben wir jtarfen Wind und 
bald ſchönen, Elaren Sonnenihein. Nachts 
fror es jchon einigemale jo bis drei und 
vier Grad nad) R. 

Den 9. DOftober ereignete ſich bei Ge- 
idiwiiter Jakob Dicken hier bei Main Cen- 
tre, dem Sohne des verjtorbenen Jakob 
Did, der jeinerzeit "mal etliche Jahre in 
Rußland auf der Alt Berdjaner Foritei 
Prodiger-Defonom war, — ein fchauerli- 
des Unglüd. Br. Did war nämlidy im 
Saferdreichen. Er hatte einen Elevator 
(wahrſcheinlich ein beweglichen Fl.) am vä- 
terlichen Stall gejegt, um den gedrojchenen 
Safer auf den Boden zu bringen. Auf dem 
Boden befand ſich zurzeit noch ein Mann, 
der den angehäuften Safer fortichaufeln 
mußte. Faft ſchon am Ende des Dreſchens 
des Hafers angefommen, will Did mal 
nachiehen, ob der Stall auch feine Aufgabe 
erfüllen fann. Er tritt deshalb in denjel- 
ben und ſchaut ſich dire Sache einmal genau 
an. Plötzlich, als Diet wohl etwa die Mit- 
te des Stalles erreiht Hatte, hörte Mr. 
Doell, der auch bei der Arbeit beteiligt war 
und der Unglüdsitele am nädhiten jtand, 
einen itarfen Arad. Der Stallboden mit 
feiner Ueberlaſt zerbrady und begrub unter 
der Laſt von etwa 1100 Buſchel Hafer den 
unglüdlichen Mann, der noch in der Blüte 
des Mannesalters jtand. Da Prediger Jo— 
hann Zacharias bei Dicken droſch, fo nah- 
men jein Söhne gleich die Schaurfeln und 
fingen an, aus Leibesfräften zu aubenten, 
um den verſchütteten herauszufchaufeln. 
Leider, leider wurde die Hoffnung, ihn Te- 
bend bervorziehen zu fünnen, getäujcht. Als 
einer der arbeitenden Leute auf ein Bein 
ftieß, war er gleich jo erfchroden, weil es 
ihm jchien, das Bein fei Teblos und ganz 
jteif. Richtig, Diet war fteif und tot! Bald 
wurde zum Arzt nad Herbert gephont, 
und als diejer au fdem Plate des Unglüds 
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erſchien, fonnte er nur mod; den vollſtänſt 
digen Tod des Bruders feititellen. 


rum, ihr Lieben, laßt uns bedenfen, 
dab wir jterben müjjen. Wie oft tritt doc 
der Tod dem Menſchen nahe und bei man- 
hem oftmals während er nod) unvorberei- 
tet it. Hier war das letztere gottlob nicht 
der Fall; denn Did war, wie wir alle wij- 
jen, zum Seren befehrt. Soldyes hat jein 
demütiger Wandel joweit bewiejen. 

Das Begräbnis fand Montag, den 11. 
Dftober 3 Uhr nachmittag jtatt, wo 
dann jedermann auf dem freien Begräbnis 
Gelegenheit geboten wurde, ſich an der 
Beierlichfeit, den lieben Bruder zur Gra- 
besruhe zu geleiten, zu beteiligen. Obzwar 
es in der droden Drejchzeit war, hatte ſich 
eine ſchöne Anzahl Gäſte verjammelt im 
VBerjammlungshauje der M. B. Gem. zu 
Main Centre, Wenn ich recht bin, fungier- 
ten etwa zwölf Prediger bei den Abdan- 
fungsvorträgen, in welde Zahl aud) der 
ſich gerade unwohl fühlende Aelteſte B. 
Janz eingeſchloſſen war. Die Geijtlichen 
waren aus drei Gemeinden der umwohnen— 
den Mennoniten gejammelt, d. h. jie hatten 
fi) eingefunden, um dem lieben und werten 
Bruder die letzte Ehre antun zu helfen. 
Wechjelweije bradjten die aus verjchiedenen 
Semeinden Berfammelten ihr Beileid zum 
Ausdruf durch Singen jchöner, weihevol 
ter Lieder aus Evangeliums Lieder oder 
auch zufammen mit dem amvejenden Chor 
aus andern Büchern. Hin und wieder trat 
einer der Prediger auf die Kanzel und wies 
unter Vegründung mit einer Schriftitelle 
auf den Ernit des Augenblids Hin, was 
bejonders die um den Sarg verjammelten 
Angehörigen des Verſtorbenen anging; 
aber auch mandyem der Ammweienden liefen 
während des Trauergottesdienites die hel- 
len Tränen über die Wangen. Gebe Gott, 
dab e8 don Herzen gefommen ijt, denn: 
Lebe, wie du, wenn du jtirbit, wünſchen 
wirit, gelebt zu haben.“ 


Nachdem jeder der anweſenden Prediger 
fein Beileid in Worten ausgedrüdt und aus 
der heiligen Schrift gewiejen, wie wir alle 
iterblich jeien, und einer jeden Seele dieje 
und mande andere wichtige Schriftiworte 
eingeprägt, beſonders aber der nächiten zum 
Sarge des lieben Beritorbenen figenden, 
bemitleidenswerten Witwe an das fait ge- 
brochene, trauernde Herz gelegt hatte, wur⸗ 
de vom Chor ein Schlußlied gefungen und 
die Leiche unter dem leife verhallenden Ge- 
fange des Chores hinausgetragen. Hier 
wurde der Sarg nod einmal niedergejett, 
und jedermann hatte Geelgenheit, dem 
Verblichenen noch einmal ins Angeficht zu 
ſchauen. Während diefer Zeit fiel die nad)- 
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bleibende Witwe wiederholt in Ohnmacht, 
jo dat fie von den Schweitern gehalten wer- 
den mußte. Bon diefen Geſchwiſtern kön— 
nen wir auch jagen: Siehe, wie haben fie 
ji jo lieb gehabt. Nun es gibt ja nad) 
diefen Erdentagen ein frewdiges Wiederje- 
hen dort am goldenen ſchönen Meer, wo 
fein Sehnen, fein Martern im Kampf des 
Abſchiedsſchmerzes mehr jein wird, laut 
Offb. 21, 1—. 

Alt geworden ijt Br. Di 43 Jahre, 4 
Monate und einen Tag. Er iſt geboren in 
Kronsthal, alte Kolonie, Rußland. Nad) 
Amerifa gefommen im Jahre 1904. Hin- 
terlaffen eine jchmerzerfüllte Witwe und 
wohl neun Kinder, wovon noch nur zwei 
halbwegs erwachſen find. Da dem einen 
feiner Brüder, der abmwejend war und in 
Dafota weilte, Nachricht gebracht war, fo 
fam er gerade vor der Beerdigung bier an. 

Allen Rundſchauleſern den Frieden Got- 
tes wünſchend, ſchließe ich für diesmal mei- 
nen Bericht. 

Better H.Penner. 


Alberta. 





Acme, Alberta, den 20. Oftober 1915, 
Lieber Freund Wiens! Die Drefjcharbeit 
geht bei jhönem Wetter gut voran, ausge 
nommen, daß am 18 auf den 19. etwas 
Schnee und Regen fiel, jo daß geſtern nixht 
gedrofchen wurde. Heute geht es wieder bei 
ihönem Wetter. 

Wir haben eine gejegnete Ernte diejes 
Nahr. Es wird von 40 bis 70 Buſchel Ha- 
er und auch in einzelnen Fällen bis 80 
Buſchel vom Aere gedrofchen. Weizen gibt 
>33 von 30 bis 50 Buſchel vom NAcre und 
mehr; Gerſte bi8 50 Buſchel. In unferm 
Diltrift hat auch Hagel und Froft uns ver- 
ihont Getreide iſt von guter Oualität, fo 
iſt auch Gemüſe und die Kartoffeln gut. Die 
Preiſe für Safer bei der Car find 30 Cents 
ver Pırfchel, beim ETevator etwa 25 Cents; 
Weizen wurde geitern mit 63 bis 73 Cents 
ver Buſchel bezahlt. 

Ter Eeſundheitszuſtand Hier ijt gut. O 
wie getreu und gut ift der Herr, daß er ung 
für unfern binfälligen Leib jo viel Gutes 
tut. Getreu iſt er, indem er fein Wort er- 
düllt, wenn er jagt, dab er gütig ift über 
Gerechte und Ilngerechte, daß fie ihn follen 
»rfennen wie Paulus auch fagte in feiner 
Rede zu Lyſtra, Apg. 14, 17; Und zwar hat 
or ſich ſelbſt nicht umbezeugt gelaffen, Hat 
uns viel Gutes getan, umd vom Himmel 


Regen und fruchtbaren Zeiten gegeben, un- 
\ere Herzen erfüllet mit Speife und Freu- 
Yen. —- Mio dabei follen wir Gott erfen- 
ven. Aber was tun die Menſchen, wenn er 














1915 


feine Güte an ihnen beweijet? Es werden 
wohl auf zehn nicht einer fein, der umfehrt 
und Gott die Ehre gibt oder herzlich danf- 
bar ift. O wie vieles, liebe Leſer, wird im 
Gericht gegen die Gottlojen jprechen. Wie 
viele Beweiſe von der Liebe, Güte, Geduld 
und Barmberzigfeit Gottes wird ihnen 
dann Far vor Augen jtehen, die jie hier er- 
fahren, wobei jie jich aber geihämt haben, 
davon zu ſprechen oder daran zu denken. 
Dann werden fie zu Spät erkennen, dab 
Gottes Güte ihnen zuteil wurde, damit fie 
ſich dadurch zur Buße leiten laſſen follten ; 
aber fie haben nicht gewollt. 

Sch grüße mit diefem Wenigen alle Ge 
ſchwiſter in den Vereinigten Staaten und 
Kanada, jo aud) alle meine Verwandten u. 
Freunde, die wir vor zwei Jahren in Kan— 
ſas beſucht haben. Bejanders grüße ich mei- 
ne Nichten in Mountain Lake, Minnefota. 
Von dir ‚liebe Nichte Witwe Reimer, den 
Gruß babe ich erhalten und danke jchön. 
Br. 3. B Friefen ich wünjche, du machteit 
aud einmal einen Abſtecher bis zu ung, 
denn ich vernehme, dab du Kinder bei Rojt- 
bern oder Waldheim wohnen hajt und fie 
oft beſuchſt. Meine Schweitern in Ameri- 
fa leben noch alle. Sie jind alle in Mani- 
toba. Anna (Corn. Faiten) wohnt in Stein- 
bach, Sarah (Joh. Koopen) mohnt vier 
Meilen nordweitlid von Steinbach, Bernd. 
Frieſens wohnen nicht weit von Lowe Farm, 
Manitoba das iſt 10 Meilen von Morris. 
Da könnteſt du ſehr paſſend anhalten, denn 
bei Morris mußt du immer durch, wenn du 
dort nad) Saskatchewan reifeit. Schreibe 
mir mal einen Brief, jo daß ich deine Adreſ— 
je befomme. Meine Schweiter (Melt. Abr. 
Frieſen) in Rußland ftarb im Mai 1914 
(ihre Tochter berichtete e8 uns brieflich) 
nad) einer Operation und hat ſchwer gelit- 
ten. Sie gingen mit dem Gedanfen um, 
nad) Sibirien zu ziehen. Wir haben jeit 
dem nichts mehr von ihnen gehört. Gruß 
an alle, die uns fennen, auch die in Ofla- 
homa bei Fairview, auch Vetter P. P. Vogt, 
bon eurem Freund ımd Bruder 

PB. Baerg. 





Auf der Landincdhe für eine Mennoniten- 
Kolonie. 
(Bon PB. PB. Kröfer.) 





Fortſetzung. 
Am nächſten Morgen machten wir und 
auf die Neije, das Land auf der andern 
Seite des Fluſſes zu bejehen. Einer der 


Hamilton war unfer Führer. Nun ging 
aber bergauf und bergab, doch ja nicht im 
Trabe, die Ufer des Fluffes zu überjtei- 
gen, um an das nutzbare Land zu gelan- 
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gen und recht oft glitten wir aus und dann 
ging es auch den Krebsgang. Da erfahte 
man den drei bis vier Zoll dicken PBappel- 
baum; aber in jenem Lande jtehen die Pap- 
peln nicht jo feit gewurzelt wie hier — und 
dann fam der Pappelbaum mit herunter 
und beim Sinabjteigen der Hügel ging es 
oft nicht viel beffer. Dann famen wir aud) 
auf den jogenannten „Windfall“, wo die 
Bäume bis 5 Fuß hoch übereinander gefal- 
len find und dann mu man da hinüber 
flettern. Ja das war ein wirkliches Klet— 
tern. Wir follten nad) dem guten Lande 
fommen, das nidyt jo jtarf bewachſen jei, 
aber je weiter wir gingen, je ſchlechter gefiel 
die Gegend uns und als wir etwa ſechs 
Meieln geflettert waren, waren wir in- 
wendig und auswendig erſchöpft und mad)- 
ten Kehrt. Eine ſchlimme Erfahrung. Nein, 
jagte ich mir, wenn Britiſch Columbia nicht 
bejieres Land hat, dann kann aud) das jchö- 
ne Klima und die Fruchtbarkeit des Ran- 
des einem Mennoniten nicht dorthin ver- 
loden. Alles war ſonſt ganz glücklich ab- 
gegangen, auber einigen Heinen amijanten 
Greigniffen, von weldyen vielleicht eins der 
Erwähnung wert ilt. Das war als wir ei- 
nen Sigel hinunter gingen auf der aus- 
gehauenen Grenzlinie, wo die Bäume et- 
wa ſechs Fuß breit ausgehauen jind und 
nur noch die Stumpfen von etwa zwei Fuß 
Höhe jtehen. Nun war da zwiſchen den 
Stumpfen fopiel Gras, dab diejelben 
nicht zujehen waren, und wie id da 
vom Hügel ſchräge über die Grenz- 
linie laufen will und einen im Gra— 
je veritedten Stumpfen nicht fehen kann, 
itolperte ich darüber, fann mich nicht halten 
und fomme mit meinem Kopfe gegen den 
mir gegenüberjtehenden Baume in ziem- 
lich dichte Berührung. Ich habe oft auf den 
Wibblättern jolde Zuſammenſtöße geidhil- 
dert aejehen, indem man ſolches mit jprü- 
henden Funken bezeichnet und ich kann dem 
Leſer verjichern, dab ich ſolche Schilderung 
damals ganz für richtig befand. Das gab 
wenigitens Anlaß zum Ausruhen. ®ir feß- 
ten uns in die Sonne amd Tießen unjere 
Hemden trodnen, die vom Schweiß durd)- 
näßt waren. Als wir eben wieder unfere 
Reife heimwärts fortfegen wollten und ein 
fleines Stüd gegangen waren, Ächrie der 
Leiter der Gejellihaft auf, ala ob ihn je 
mand gejtochen hätte, und wirflid, jo war 
es; er war in ein Weſpenneſt geraten und 
dieſe waren ihm nicht vergeblidy Hinteran. 
Eine Schwellung an jeinem Gejicht, die er 
für einige Tage trug, war das Zeichen 
bon dem Ereignis. Daß wir abends guten 
Appetit hatten und den Fiſchen und dem 
Mooſe wieder alle Ehre antaten, darf ich 
wohl nicht erwähnen. 
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Am nächſten Tage fuhren wir Stromauf- 
wärts und um die Mittagzeit machen wir 
wieder einen Gang landeinwärts und fan- 
den es jchon beiier. Konnten uns freilich 
nicht weit von unjerem Kamp begeben, weil 
wir das Belt und die Eßwaren nicht mit 
uns nehmen fonnten und famen mit Son- 
nenuntergang wieder zu unjerem amp, 
w owir das Abendbrot und das Bett fertig 
borfanden. Am nädjten Tage, der ein 
Sonntag war, begnügten wir uns mit der 
Ruhe und einer furzen Fahrt jtromauf- 
wärts, wo wir am Abend wieder unjer Zelt 
fertig hatten und uns für den nädjiten Tag 
vorbereiteten. Hier trafen wir aud) wieder 
mit unjerm, in Banderhoof verlafjenen, 
Freund MMeill zufammen. Vielleicht war 
das Wioderjehen bei uns nicht jo groß und 
angenehm wie bei ihm, denn wir waren 
noch mit allem verjehen und durften nicht 
Not leiden, während er die Leute, die er zu 
treffen gedachte, nicht getroffen hatte und 
nun waren ihm feine Xebensmittel ausge- 
gangen, u. er hatte jhon einen ganzen Tag 
nichts als wilde Beeren gegellen und war 
am Verſchmachten. Seine erjte Frage war, 
ob wir nicht ein Magenjtimulant hätten, 
was wir leider verneinen mußten. Nun wir 
nahmen ihn wieder gerne in unjere Gejfell- 
ihaft auf und verfuchten, ihn zuallererft 
vom Eſſen abzuhalten anjtatt ihn ſich voll- 
eſſen zu laſſen. Er hatte gewußt, dab wir 
dort auf dem Fluß irgendtvo vorbei fom- 
men mußten und jo hatte er gewartet bis 
wir famen. Da wir nur für unjern eigenen 
Bedarf Decken mit hatten und er ſich feiner 
Decken am Wege entladen hatte, war er jo- 
mit ohne dieje, und da wir ihm doch zu die- 
nen verfuchten, indem wir uns befnappen 
wollten, er diejes zurüchwies hatte ich Ge- 
legenheit, vor dem Schlafengehen nod) et- 
was von der ſchottiſchen Eigenfinnigfeit zu 
iehen, das nod heißes Blut verurjadhte. 
Wie er in den fünf Nädjten, die er unter 
uns zubradhte, geruht hat und doch am Ta- 
ge wieder frijch jein konnte, kann ich nicht 
verjtehen, doch er brachte es fertig am Feu- 
er warm zu bleiben. Wir haben ihm jpä- 
ter auch nicht verfucht zu dienen und er war 
deshalb gerade jo gut zu uns wie vorher, 
Ich habe in der Zeit meines Geichäftslebens 
manche Charaktere fennen gelernt und Ha- 
be mitunter gedacht, ich hätte wohl ſchon al- 
Ie geprüft, aber hier hatte ich einen fchotti- 
ihen Charakter, der mir bis dahin noch 
nicht begegnet war und id) ſteckte mir eine 
neue Lektion in die Taſche. 


Am nächſten Tage ging e8 neun Uhr 
morgens wieder 108 Tandeinwärtd. Wir 
nahmen unjere Karten, Rodad und Stäbe 


Fortſetzung auf Seite 12. 
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Cditorielles. 


— Von den Miſſionsgeſchwiſtern F. E. 
und Agnes Hein erhielten wir einen Brief, 
worin fie mitteilen, daß fie am erſten No- 
vember von Ft. Wayne, Ind., nad) dem We- 
iten abzureijen gedenken. Ihre Adreſſe wird 
dann Buhler, Hanfas fein: Sie gedenken 
auf diefer Neife in Chicago und Yanfen, 
Nebr. etwas anzuhalten und vielleicht noch 
nad) Kirk und Pueblo, Colorado, zu fahren, 
ehe jie nach Hillsboro zur Konferenz fah- 
ten. — Es war früher nicht ihre Abſicht, 
folange in den Vereinigten Staaten zu mwei- 
len, aber auch hier jpielte der Krieg eine 
Rolle und hielt fie hier. Soviel wir wij- 
fen, beabfichtigen fie aber, jobald die Um— 
tände es erlauben, auf feinen Poſten nad) 
Afrika zu gehen. 





— Prediger A. A. Wiebe, früher Bing- 
ham Lake, berichtet uns, dab jeine Adreſſe 
jetzt Rev. A. A. Wiebe, (Delft) Windom, 
Minnefota ist. Ebenſo hat Rev. C. Gru- 
nau, Iſabelle, Oflahoma, feine Adrefje ver- 
ändert und zwar nad) Enid, Oflahoma, 
Route No. 8. Er teilt uns mit, daß bei ih- 
nen am 14. d. Mts. Hochzeit war und ſich 
ihre jüngite Tochter Anna mit Johann 
Seinrichs verheiratete, dem Sohne von 
Geſchw. €. E. Heinrichs von Enid. Er be 
merfte dazu: „Jetzt find alle unfere Kinder 
verheiratet, und wir jtehen als entlaubte 
Bäume da, als ob es zum Winter geht, und 
wahrlich es will Abend werden.” Der Abend 
fommt für den Einen früher, für den An- 
dern jpäter, aber das troitreiche dabei ift 
dak nach Abend und Nacht ein lichter Mor- 
gen winft. 
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— Zu Anfang des Krieges war man in 
den Vereinigten Staaten fejt davon über- 
zeugt daß die fortwährenden Rüſtungen in 
Europa nicht dem Frieden förderlich jeien, 
fondern eher hinderlih, und die Anficht 
Deutjchlands, dab wer den Frieden wolle, 
zum Kriege rüjten müfje, wurde als grund- 
falich erklärt; aber heute wollen wir hier 
aud) eine ftarfe Flotte und ein großes Land⸗ 
heer haben. Mehr ala eine Millionen 
Männer follen allmählid herangebildet 
werden dab Land zu verteidigen, wenn es 
erforderlid; fein ſollte. Nach den Lehren 
des Heilandes ijt es nicht, für den Krieg zu 
rüjten, wenn man den Frieden will, aber 
deshalb brauchen wir uns über den Gefin- 
nungsumſchwung hierzulande nicht zu wun⸗ 
dern denn wir bier find von demjelben 
Fleiſch und Blut wie die Leute in Europa, 
gehören alle zu der Mlafje von Leuten, die 
Fleiich für ihren Arm halten, und können 
in gewiſſen Fällen nicht einjehen, daß ein 
freundliches Wort mehr ausrichten jollte, 
als eine drohende Fauft, noch viel weniger, 
daß wenn unjer gutes Recht angetajtet 
wird, wir guiwillig darauf ver zichten joll- 
ten. Es wäre viel wunderbarer wenn ein jo 
großes Volk wie das der Vereinigten Staa- 
ten iſt, Sabre lang vor der Sucht der Wett- 
rüftungen jollte bewahrt bleiben, während 
die Völker Europas, von denen fie herjtam- 
men, daran Franken. Sicher haben nicht alle 
bon dort hier Eingewanderten ihr früheres 
Baterland verlafjen, weil fie feinen Sinn 
für Krieg Hatten, fondern recht viele jind 
mit denjelben Anfichten und Neigungen, die 
dort herrichten, herüber gefommen und fie 
werden, wenn immer jie Gelegenheit haben, 
für biejelben eintreten. Aber zu bedauern 
it &8, dab der Sinn für kriegeriſche De- 
monſtrationen durch dieje wie e8 jcheint oh- 
ne Not angeitrebte Vergrößerung der Ar- 
mee neue Nahrung erhalten ſoll. Möchte un- 
Ver Land doc), welches nicht, wenigſtens jetzt 
noch nicht, in ſolcher gefährlichen Lage ift, 
wie Deutſchland es von jeher geweſen ijt, da- 
vor bewahrt bleiben daß feine Bürger da- 
rin ihre einzige Ehre und Lebensaufgabe 
ſehen, mit den Bürgern anderer Länder in 
diefer Hinficht zu mwetterfern oder fie zu 
überbieten. 





— Die Miffion leidet an vielen Stellen 
in Indien unter dem Einflu des Krieges. 
Diefe Behauptung ift uns gegenüber jchon 
vielfach gemacht worden, und wir können es 
wohl glauben, weil auch von anderer, nicht 
gerade miflionsfreundlicher Seite zugege- 
ben wird, daß die britifche Regierung jol- 
che Miffionare, die zu den den Briten feind- 
lichen Staaten gehören, gefangen jet, un- 
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ter Aufficht Ätellt und ihre Wirkſamkeit un- 
ter den Heiden und Heidendriiten hindert. 
Aber nicht das allein hindert die Miffion. 
Es fann nicht ohne Eindrud auf die beob- 
adıtenden Heiden bleiben, wenn fie jehen, 
daß diejenigen, welche ſich zu Lehrern der 
Unwiſſenden aufivarfen, ihre eigene Lehre 
unter die Füße treten. Gerade das was 
das Heidentum jo ſchwarz madıt, Lieblofig- 
feit, Haß und Neid; daß jedermann nur auf 
das Seine und wicht auf das des Andern ist, 
ſieht, das wird jet vor ihren Augen unter 
ihren Lehrern offenbar als ein unaußsrott- 
bares und unüberwindliches Uebel. Der 
Weiße hat in feiner Religion ja nichts mehr 
vor dem braunen und ſchwarzen Eingebor- 
ven voraus, Die Götzen fonnten ihn nicht 
bon jenen Untugenden erlöjen, und ihre 
Lehrer, die Jünger Jefu, zeigen ſich aud) als 
Selaven derjelben Sünden. 


Biele Miffionare deutfcher Herkunft find, 
wie bereit3 erwähnt, von den Briten gefan- 
gen gejeßt worden und fünnen nicht mehr 
ihre Arbeit auf dem ihnen zugewiejenen 
Felde tun. Folglid, jo muß man anneh- 
men, verunfrautet das Stüd unter den ge 
jenwärtigen dem geiftlihen Unfraut gün- 
tigen Verhältniffen, die der Krieg geichaf- 
ten bat, jtarf. Andere diefer Miffionare jte- 
hen noch im Felde, befinden fich aber unter 
Aufſicht, eine größere Anzahl ift zwar frei 
gelafien, aber unter der Bedingung, ſich 
qut zu betragen. — „Was man unter gu- 
tem Betragen zu veritehen hat, jagen die 
Briten nicht, doch, fo wird berichtet, jo viel 
iteht feit daß e8 dem Urteil eines indischen 
Dorfwächters überlaſſen iſt, über das gute 
oder jchlechte Betragen der Miffionare zu 
arteilen. Wenn ein Miffionar „Die Wacht 
am Rhein“ jingt, oder wenn er in einer Pre- 
digt auf die deutſche Kultur hinweiſt, fo ift 
das hinreichender Beweis dafür, daß er ein 
Feind der engliihen Krone iſt.“ — Man 
'ollte denten, wenn dem Miffionar aus dem 
Singen des „Die Wacht am Rhein“ ober 
der Predigt über deutſche Kultur eine Ge- 
'ahr erwächſt, dann würde er das ficher für 
ihn unbedeutende Opfer bringen, um unge 
tört die Mufgaben feines Berufes tun zu 
fönnen. Aber aus diefer Beichwerde fe 
hen wir, dab auch Miffionare mitunter recht 
menschlich fein fönnen und ſich dadurch in 
Ungemad bringen und der Sache, welcher 
fie dienen, zum Sindernis werden fönnen. 
Wir fönnen uns leicht denken, dab ein Flei- 
ner Teil der Miffionare mit ihrem Schwär- 
men für ihr deutfches Vaterland viel Un- 
glück auch über andere bringen mag, denen 
die Arbeit für den Herrn über alle andern 


Intereſſen geht. 
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Ans Mennonitiihen reifen. 





D. U. Peter Dallas Oregon, berichtet 
am 21. DOftober, dab fie gegenwärtig in 
Reedley California find. 





B. P. Fehr, Sorndean, Manitoba, berich- 
tet dab er jeine Adreſſe von dajelbit zu 
Eoyer P. O., Manitoba ändert, und hofft, 
feine Eltern in Hepburn und Freunde wer- 
den es ſich merfen. 








Million. 


Shonghong via Swatow, China, den 
13. September 1915. Lieber Br. Wiens u. 
alle, Zejer der Rundſchaul Einen Gruß 
zubor. E3 mahnt mid einmal nad) langer 
Zeit etwas an euch zu ſchreiben. Vielleicht 
werden manche, die den Zions-Bote nicht 
leſen, denken, dab wir nicht mehr unter den 
Lebenden find, weil wir jo lange nichts von 
uns durch die Rundichau hören ließen. Aber 
gottlob wir find noch immer da, haben zwar 
mande Kämpfe, aber der Herr hilft auch 
und gibt uns Sieg. 

Mir dürfen zur Ehre Gottes jagen, daß 
wir alle jchön gefund jind. Die Hitze ijt für 
dies Jahr vorüber, und der Herr hat und 
bevahrt dab wir fie alle übergefommen 
jind, ohne Schaden zu leiden. Es war die- 
jes Jahr bejonders heiß, wir meinen, daß 
es in der Zeit, die wir in China find, noch 
nicht jo heiß war. Ic machte während der 
heißen Zeit eine etwas längere Reije im 
Felde, und da dies entweder zu Fuß, zu 
Pferde oder in einem Tragituhl geichehen 
muß, koſtet e8 zu teuer, und damım hatte 
ih wohl zu viel von der Hitze befommen 
(jo meinen andere Leute wenigitens), denn 
ich war einige Zeit jpäter nicht jehr wohl, 
hatte Schwindel im Kopf und Erbrechen. 
Aber, dem Herrn ſei Danf, it jet alles 
wohl und ich bin munter und gefund wie ein 
Fiſch im Wafier. 


Seit ich das letzte Mal an die Rımdichau 
ichrieb, hat uns der Herr ſchon mandye Seg- 
nungen geſchenkt, aber wir haben auch ſchon 
manche Entmutigungen erfahren müſſen; 
denn einige Brüder, auf die wir Hoffnung 
geſetzt hatten, find abgewichen, und haben 
müffen aus der Gemeinde getan werden, 
ebenjo auch eine Schweiter, die irregeleitet 
war. O mie jchmerst ſolches einer 
fo jungen Gemeinde mie diefe, da wir 
do nur ein jo Feines Häuflein find 
Möchte e8 dem Herrn gelingen die Verirr- 
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ten bald zur Erkenntnis und Buße zu brin- 
gen. Aber auf der andern Seite hat der 
Herr auch mächtig gewirkt und für uns die 
Türen weit geöffnet jo dab wir jegt, anjtatt 
einer, ſechs Kapellen haben, wo wir Got- 
te8 Wort verfündigen. Der Herr hat mäd)- 
tig geholfen, dab wir auf fünf andern Stel- 
len Außenjtationen eröffnen fünnten. Es 
jind bis heute noch feine getauften Glieder 
auf diefen Stationen, aber es ijt eine ſchöne 
Schar ſolcher auf diejen Pläßen, die da fom- 
men, dem Herrn dienen und Chriſten wer- 
den wollen. Unjer Gebet ijt, daß der Geijt 
Gottes auch da mädjtig wirfen möchte, daß 
von diejen Stellen aus bald eine große 
Schar der Gemeinde zugetan werden fann. 
Natürlicd macht dies auch der Arbeit und 
Verantwortung: viel mehr; aber wir find 
ja auch hier, um zu arbeiten. 

Sn den Sommerferien arbeiten drei Brü- 
der, die noch in der Bibelfchule find, und 
drei Schweſtern auf drei von dieſen neuer- 
öffneten Stationen, und der Herr hat auch 
ihre Arbeit gejegnet. Jetzt jind fie alle 
zurüd, da heute der Unterricht in den Schu- 
len wieder beginnt. 

Auch hat uns der Herr zwei Brüder ge- 
ſchenkt, die jegt als Kolporteure arbeiten u. 
dabei das teure Evangelium verfündigen. 
So erhört der Herr Gebete und gibt uns 
Arbeiter für das jo bedürftige Yeld. Aber 
wir bedürfen nod) viel mehr derjelben. Da- 
rum, wen »dieje Arbeit bier am Herzen 
liegt, der bete, daß der Herr uns nod) 
mehr Arbeiter in die Arbeit für ihn jende. 
Sett, während der Schulzeit, ijt fein Pre- 
diger auf all diefen Pläßen, was ein großer 
Nachteil für die Arbeit it; aber da dieje 
Brüder noch ein Sahr in der Bibeljchule 
fein müſſen, jo kann es nicht anders ge- 
macht werden. Wir haben e8 jet jo ein- 
gerichtet, dab jede Station jeden Monat mit 
einem Beſuch bedacht werde, für die übrigen 
drei Sonntage find fie fich jelbit überlaſſen. 
Auf einem Pla haben wir eine Knaben⸗ 
ſchule mit einem Lehrer, der aber noch nicht 
getauft ift; er arbeitet jonjt aber recht herz- 
fi, fowohl in der Schule als auch an den 
Sonntagen, wenn niemand bon uns dort 
it. Er predigt das Wort Gottes jo gut er 
fann. Auf einigen andern Pläßen werden 
wir es vielleicht ebenfo einrichten können. 
Wir vertrauen auf den Herrn, der uns in 
allen Dingen und zur rechten Zeit die jo nö- 
tigen Kräfte jchenfen wird. 


Jetzt find wieder alle zurüd und die 
Schulen haben befonnen. Heute morgen 
war der erite Tag nad) den Sommerferien, 
und es war wirklich eine Luſt zu ſehen, wie 
die nahe an vierzig Anaben ſich friſch in der 
Schule verfammelten, um weiter zu lernen. 
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Auch die Frauen- und Bibolſchulen haben 
begonnen und alle arbeiten wieder munter 
weiter. Wir vertrauen auch für diejes 
Sahr auf die Hilfe und Weisheit des Herrn 
in all den verjchiedenen Arbeiten. 

OD wie iſt e8 doch ſchon ſoviel anders, ala 
es vor etwas über drei Jahren war, als wir 
hier anfamen, und nod fein Ehrift uns be- 
grüßte, auch Fein eingeborner Arbeiter uns 
begleitete. Als wir auch die Sprache nicht 
verstehen und ſprechen fonnten. Wie füh- 
len wir uns bier dody jeßt ſchon fo heimisch 
und wohl im Kreife umjerer Geſchwiſter in 
Chriſto. Ihr Geſchwiſter, die ihr helft in 
diejer Arbeit, werdet auch ernten, was ihr 
gejät habt, aber wir ernten früher als ihr, 
denn wir haben jet ſchon die Freude, die 
es madjt zu fehen das Heiden ſich befehren 
und jich beugen vor dem Gottesjohn. Auch 
ießt haben fich wieder mehr als zwanzig 
Seelen gemeldet, die getauft und in die 
Semeinde aufgenommen zu werden wün— 
ichen. So werden wir bald wieder ein Tauf- 
fejt feiern dürfen. Dem Herrn jei alle Ehre 
für ſolche Ermutigungen. Aber auch für 
die Entmutigungen wollen wir ihm danten. 
Sa, Geſchwiſter, & ift auf diefem Felde 
nicht alles Erfolg, umd e8 nimmt mandymal 
allen Mut ‚den wir haben um jtill und ru- 
big auf unſerem Poſten zu bleiben. Aber 
doc) würden wir nimmer zurücd tollen, 
follten wir dann dieſe Arbeit nidyt mehr 
tun dürfen, wenn aud) alle Schwierigkei- 
ten und Kämpfe mit in die Rechnung gezo- 
gen werden müffen. Herrlich ift e8 doch für 
Sefum im Heidenlande unter all den Ent- 
mutigungen zu wirfen. Darum laßt eud), 
ihr jungen Seelen, die ihr den Ruf fühlt, 
ins Seidenland zu gehen, nur von niemand 
zurüdjchreden ; herrlich wird die Ernte einſt 
droben jein. 


Während der Sommerferien war id 
ſchon einmal mit unferem Sohn Herbert 
auf der Reife, um ihn in die Schule für 
Miflionarsfinder in Nord-Ehina zu brin- 
gen. Aber als wir nad; Swatow kamen, er- 
hielt ih ein Telegramm, dab die Schule nie 
dergebrannt fei, und er nidyt aufgenommen 
werden könne. Somit mußten wir twieder 
zurüd. Na, Täuſchung nur hat dieje Welt. 
Jetzt geht er in die chineſiſche Schule und 
lernt nebenbei noch Deutſch und Engliſch. 

Nun noch zum Schluß einen Herzlichen 
Grub an Euch, I. Br. Wiens und an alle 
teuren Zejer, mit der Bitte, unfer und die 
jes jungen Werfes nicht zu vergeſſen vor 
dem Herrn. In Liebe Eure 

F. J. und Agnes Wiens. 
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und jagten unjerm Bootman, dab er und 
um etwa 1 Uhr nachmittag auf einer Stelle 
etwa 2 Meilen jtromaufwärts abholen 
möchte, und wollten dann unjern Tage- 
marſch beendigt haben. Da wir eine gute 
Karte und Kompaß hatten, jo waren wir 
fiher, wo wir gingen und nahmen daher 
auch feine Ehen mit. Uhr 11 kamen wir 
zu einer Fleinen Ereef, die wir laut unjerer 
Karte treffen follten und wo wir unfern 
Durft jtillen wollten. Doch der Landmeſſer 
vor etwa drei Jahren hatte wohl in einer 
andern Jahreszeit die Vermeſſung gemacht 
und viel Waſſer gefunden, was wir frei- 
lich vermißten. Unter einem Weidenbuſch 
jedoch fanden wir noch etwas Waſſer. Wäre 
dieſes irgendwo in einem Gefäß geweſen, ſo 
hätten wir nicht daran gezweifelt, wenn 
jemand es uns als ſtarken Tee oder Kaffee 
hätte vorgeſetzt und vielleicht wäre der Ge— 
ſchmack eines ſolchen auch nicht fo übel ge- 
wejen als Tee oder Kaffee, außer das viel- 
leiht die jet noch Iebenden Inſekten ſich 
auf den Grund bequemt hätten, wie e8 ja 
auch) der Kaffee tut, wenn er richtig gemacht 
worden ilt. Wohl oder übel, wir hielten ei- 
ner den andern ab zu viel zu trinfen und 
es mumdete. Num war die Uhr 11. Jetzt 
ging es weiter. Da fam uns der Gedanke, 
einmal zu verfuchen jchräge über zu gehen 
und nicht immer den ausgehauenen Linien 
zu folgen, da das Land uns gefiel, und es 
niet jehr beivaldet war. Einige warnten 
vor dieſen Schritt, denn man wüßte ſchon 
aus Erfahrung, das man fid) dadurch ver- 
ırren fönnte, aber einer, dem das Gehen 
nicht allzuvielspaß machte, drang auf den 
fürzeiten Weg, und jo wurde feinem Wun- 
ſche gewillfartet. Wir waren ſchon andert- 
halb Stunden gegangen und hatten aber 
die zweite Creek nicht getroffen, wo wir 
befieres Waffer zu finden hofften. Nun mur- 
de auch der Kompaß hervor geholt, aber wo 
wir waren, konnte aud) der uns nicht ſa— 
gen und wir fingen an unruhig zu twerden. 
Se weiter wir gingen, je itiller wurde das 
Geipräd; und bald ging jeder feinen eige- 
nen ®eg, um auf die Linie zu fommen und 
Süd hatte feiner. Auch Hatten wir die 
Ereef immer noch nicht gefunden, troß dem 
wir jchon jehr darnach verlanaten. Nun 
war guter Rat teuer. Zurüd wo wir gefom- 
men, das war ein zu weiter Weg; nad) We- 
iten war der Weg am fürzeiten, aber durd)- 
aus nicht zu unjerm Boot. Wohl oder übel 
es mußte Diten gehen und um furz zu fein, 
wir famen etwas nad) fieben abends am 
Fluſſe an, doc auf anderthalb Meilen vom 
dem Bootman angewiejenen Plate. Doch 
nad) dem Bootman fragten wir nicht, nur 
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Waſſer war unjer einziges Verlangen, denn 
das grüne Gras, das wir inzwiſchen gefaut 
hatten, hatte den Durjt doch nur ſehr we- 
nig gejtillt und aud) die Beeren hatten nicht 
vielmehr zu tun vermodht. Unjer Bootmann 
war inzwijchen unruhig geworden und ſich 
die Gejchichte jo ziemlich richtig ausgelegt 
und war auf der Sudye nad) ung. Bald hör- 
ten wir das WBuffen des Motors und nun 
ſchien unjere Rettung nahe zu jein, dab wir 
noch vor Nacht ins Belt gelangen fünnten. 
Da war er nun, aber o weh! da ſaß er feit 
im flachen Wafjer, als er zum Ufer jteuer- 
te. Wir ſchauten ihm eine halbe Stumde zu, 
doc) da war feine Lichtung möglid) ohne un- 
jere Hilfe. Ja, das war ein vortrefflicher 
Vorſchlag, den der Aelteſte unter uns gab, 
nämlich) die Kleider ab auf den Kopf gebun- 
den und zu Hilfe zu gehen, aber der Ratge- 
ber jelber wollte jeinem guten Rat nicht 
folgen. Aber wie binfommen, es war 
halt fein anderer Rat. Die Krawaten muß-⸗ 
ten num das Bindende tun und da hingen 
auch jchon die leider am Halfe, e8 war ja- 
nicht tief. Doc mit dem umjichtbaren Gra- 
ben zwiſchen uns und dem Boote hatten 
wir nicht gerechnet, und einer von uns fonn- 
te nicht Schwimmen. Die Meider waren ja 
auch jchon vordem durchnäßt gewejen und 
jo machte e8 nichts aus, wenn die aud) die- 
jesmal nicht troden blieben, e8 war ja Som- 
mer und ſchöner warmer Sonnenjdein. So 
unternahm einer e8 ſich die Kleider durd) 
zu bringen und der andere den Nichtſchwim— 
menden über zu jchwimmen und e8 ging 
gut. Jetzt dauerte e8 auch nicht lange, jo 
war unſer Boot gelöjt und wir Fletterten 
iiber Bord und Hleideten uns an. Es zeigte 
jih nım, dab die Kleider auf ein Paar 
Strümpfe alle den Weg ins Boot hinein 
gefunden hatten. Wie wünſchte ſich der 
Amerikaner nun aber ein Magenjtimulant! 
Troßdem in B. C. noch nicht Prohibition iſt, 
war diejes aber unmöglid, und num hieß 
es das unſchuldige Waller geniehen, was 
mir auch jehr willfommen war. jemand 
meinte, e8 müjje dem Stuart River anzufe- 
ben fein, dab eine Landſucher Partie ver- 
irrt gewejen, den Tag über fein Waller be- 
fommen und nun das Verfehlte nachgeholt 
hatte. Das war vielleicht noch fein Bor- 
ſchmack von dem, was Berirrte in den Sand- 
wüſten Afrifas erleiden müſſen, wenn ih- 
nen das Waller ausgeht, doch ich dachte da- 
ran. Dachte dabei auch noch an einen an- 
dern Durit, den zu jtillen e8 nur eine Quel- 
le gibt. Sonderbar, troß des jchönen 
Hirſchbratens, der unfer jeit einUhr mittags 
geivartet hatte, fühlten wir feinen Sumger 
nad) dem wir erit im Zelte waren, und uns 


verlangte nur nad) einer ſchönen Fichtenna- 
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del-Matrage, die wir mın bald erhielten. 
Das Blut aber ſchien jo unruhig in den 
Adern zu fein, dab auch von dem Schlaf in 
der Nacht nicht viel werden wollte. Mr. M. 
Elagte über Kopfichmerzen und fühlte erjt 
bejier als fein Mbendbrot den umnatürli- 
hen Gang genommen hatte. Der fchöne 
Morgen jchien auch nicht die Medizin zu bej- 
ſerer Gejchmeidigfeit unjerer Glieder zu ha— 
ben und wir fühlten den ganzen Tag nicht 
fo, wie e8 mutigen Landſuchern zufommt 
und begnügten uns mit Fiſchen. 

Am nädjiten Tage ging es wieder nad) 
dem früheren Programm, eine Strede 
tromaufwärts und dann per Fuß landein- 
wärts und jo haben twir es nody mehrere 
Tage getrieben, bis unfere Lebensmittel 
anfingen fnapp zu werden, und dann mad)- 
ten wir uns auf den Weg nad) Fort Si. 
James. Manches und Nehnliches wie oben 
beſchrieben haben wir dann in der Zwifchen- 
zeit nod) erfahren. Wohl iſt das Flußwaſ—⸗ 
jer jehr ſchön, doch wo wir Quellwaffer be- 
fommen fonnten, zogen wir diejes weit vor, 
da es viel fühler war. Das Land it fehr 
veih an Quellen und Bächen, welche die 
Quellen bilden. lleberhaupt genommen ist 
wohl faum ein Biertel ohne Waſſer troß- 
dem diejes Land 1870 Fuß über dem Mee- 
vesipiegel liegt, und wo ſolches nicht auf 
der Oberfläche des Landes ilt, kann man es 
in ummittelbare Tiefe finden, und dazu 
überall gutes Waffer. Die Leute in B. €. 
haben fih ein Sprüchwort gemadht, das 
vielleicht nicht gerade zutreffend iſt, aber ein 
qut Stück Warhheit ift darin und diefes ift: 
Schlechte Leute, jchlechtes Wafler undSalt- 
veter hat Britisch Columbia nicht.“ 

So fahen wir eines Tages um die Mit- 
tagszeit eine Fleine Quelle vom Boote aus 
aus dem Ufer quellen. Wir machten Halt 
und trafen Vorbereitung für Mittag. Mir 
wurde nun die Arbeit, die Quelle zu reini- 
gen, jo daß wir Trinfwafler befommen 
konnten. Binnen einer halben Stunde hat- 
te ich Ächönes Flares Waffer zum Tee. Mein 
Partner fragte mich, ob ich Moſes Stab ge- 
braucht Hatte, denn jo jchnell Waſſer zu be- 
tommen, hätte er mir nicht zugedadht. Daß 
ih beim Aufgraben derjelben jelbit an Mo- 
ſes gedacht hatte, muß ich geitehen; doch 
nicht allein an Moſes, ſondern auch an 
Marra, wo das Waſſer bitter war. Hier 
war e8 num nicht das Waller, fondern die 
(ange ermüdende Reife, die mir anfing bit- 
ter zu werden und ich fühlte nady Ruhe von 
derfelben. Um etwas die Einfamfeit und 
Stille zu genießen und über die verfloffe- 
ven Tage und die Anfiedlungsfrage nadı- 
zudenfen, ging ich etwas zur Seite, um 
mir im Schatten eines Baumes einen ange 
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nehmen Platz zu juchen. Ich bog das Gras 
und Kraut unter dem Baume etwas zur 
Seite und legte mich hin, aber, o weh! ih 
hatte nicht gemerkt, daß ich meinen Kopf 
in einen Neſſelbuſch (Brenneſſel) gelegt hat- 
te, und war mein Gejicht vorher erhigt, jo 
brannte es jett, denn Naſe, Lippen u. Hän- 
de fühlten wie wenn fie im Feuer geweſen 
wären. Ich ging und wuſch mic) in dem 
falten Quellwafjer, aber ohne Erfolg von 
dem Brennen los zu fommen. Sudte nad) 
einem friichen Pla und wie id) da etwa 
fünf Minuten gelegen hatte, wurde id 
inne, ich jei ganz voll gelber Ameijen und 
die machten ſich mit ihren Zangen über 
mich, daß ich feinen andern Rat wußte, als 
einen dunfeln Plate zu juchen und die Flei- 
der vom Leibe zu ziehen. Das war mir ſo— 
weit noch nie pafjiert. Ich fühle jet jchon 
nicht nach ruhen und jchlug meinen Weg ein 
zu der Kamp, aber ih war noch nidt 
viele Schritte gegangen, da befam ich die 
Schwerter der „Yellow Jackets“ (jo nennt 
man die Wespen dort wegen ihres gelben 
ſtleides) zu fühlen, und ein Andenfen da- 
von habe ich mehrere Tage getragen und 
befam daher nod) einen Spottnamen, den id) 
lieber nicht nenne, Jetzt war ich mwenig- 
itens aus der Mutlofigfeit geweckt und fühl- 
te wieder den Kampf des Lebens, der und 
auf diefer Welt nirgends eripart bleibt, fei 
es wo e8 wolle und wenn e8 auch im jchönen 
B. C. ilt, dem jchöniten Klima Canadas. 
Dornen überall an den Rofen, wo wir uns 
in diejer Welt hHinbegeben. Das follten wir 
auch nie vergefien und unſere Rechnung nie 
ohne dieſe Regel machen, dann werden wir 
nicht getäufcht werden. Und diefe Regel, 
wenn wir fie uns als jolde maden, wird 
jtet3 helfen, den Mut zu halten, und der 
Mut iſt in einer Schlacht mehr wert als die 
Stärfe, das zeigt uns der gegenwärtige 
Völferfrieg in Europa. 

Sch kam wieder zur Kamp und fand daß 
num auch ſchon die Hirſchfleiſchſuppe (Mul- 
legan jtew) fertig war. Beim Hinfnieen 
zum Tiſch wurde ich nun zu meinem Zeibd- 
weſen inne, daß meine Hoſen auf den Pnie- 
en die Unterhojen nicht mehr bedecken woll- 
ten, doch ich wurde getröjtet, daß jo lange 
nur noch die Unterhoſen die Beine beded- 
ten, jei feine Gefahr. Habe mich dann auch 
nicht viel mehr darüber aufgehalten. Ich 
hatte nur immer eine Furcht auszuftehen, 
und das war die, dab jemand fich ohne 
mein Willen meine Camera zunug machen 
würde und ich daher ganz unerwartet ir- 
gend wo zur Schau geitellt werden könnte. 
Am näditen Tage muß ih Mr. M. doch 
wohl Mitleid erweckt haben und da er in 
dem Reifen dur die Wildnis ſchon mehr 
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Erfahrung Hatte als id) und daher ein 
Baar Hojen extra mit hatte, jo bot er mir 
dieje an und bald ging id) in fremder Hoje. 
Ich dachte beim Anziehen derjelben, dal 
die Sadje gar nicht einmal jo jchlimm jei, 
als wenn wir uns jchöne Kleider borgen u. 
diejelben nicht "bezahlen fünnen, denn bier 
war ic) als Notbedürftiger mitleidiger- 
weije ausgeholfen worden, was in dem an- 
dern Falle anders ijt. Mr. M. jagte num 
immer, „da gehen meine Hojen“. Was mag 
da Sonntags mander Storemann denken 
und nicht jagen? 


Wir hatten nun ſchon viel gutes Land 
gejehen und hatten uns von der Furdtbar- 
feit deflelben, von dem Klima und aud) von 
dem guten Markt, der für viele Jahre vor 
der Tür der Anjiedler jein wird, überzeugt, 
und da wir noch anderes Land jehen woll- 
ten, jo beſchloſſen wir, die Reife nach Fort 
St. James zu maden und inzwijchen aus— 
auruben. 

Die Reife zurüd ging auch jehr gut, bis 
wir zu den fogenannten „Canyons“ den 
Waſſerſchnellen, die etwa zwei Meilen öjt- 
li von Sort St. James find, famen. Hat- 
te es auf der Hinreiſe Vergnügen gegeben, 
als wir hier jtromabwärts durchrutſchten 
und etwas Waller ins Boot befamen, daß 
wir uns jchnell zu rühren und umjere Sa- 
hen m Sicherheit zu bringen hatten, jo 
war es jeßt anders. Ich ahnte Freilich 
nicht8 davon, was fommen jollte, da id) 
nichts von „Auflinen” des Bootes verjtand. 
Unjer Bootman jagte uns jedoch ehe wir 
die Reife mit ihm antraten, daß er uns 
feine Garantie geben fönne, beim Zurüd- 
fommen durd; die Waſſerſchnellen fahren zu 
fönnen, ehe er Hilfe herbei befommen fönne, 
und das würde meinen, nach Fort St. 
Sames gehen zu müſſen und eine Anzahl 
Indianer zur Hilfe zu dingen. Wir waren 
alle jehr mutig, tro dem wir jehr müde 
waren, und meinten, wir wären unter der 
milden Sonne und von dem Fräftigen 
Moofe- und Hirſchfleiſch gut gedidhen und 
verjicherten ihm, wir feien grade jo ſtark 
wie ein Dubtend faule Indianer. Als wir 
mın in den Strudel famen, holte er eine 
ſehr lange Stridleine aus dem Schnabel 
des Bootes heraus, befahl, uns auszujtei- 
gen und die Leine zu nehmen und ihn durdh- 
ziehen zu helfen, während er den Ameri- 
faner bei fih im Boote behielt. Mr. M. 
nahm das Ende der Leine und verfuchte um 
die Felswand herum zu fommen und ich 
war in der Mitte des Strides etwa 150 
Fuß hinter ihm, ohne ihn jehen zu können, 
denn zwiſchen ums mar eine jteile Fels— 
wand, die fich tief ins Waſſer hineinzog. 
Beide fonnten nichts von unferm Boote je- 
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ben. Uns war ein Zeichen gegeben, ſobald 
wir den Strid würden rucken jehen all un- 
jere Kraft zum Ziehen angınvenden, und 
dazu waren wir noch verjiert worden, 
daß die Rettung oder das Zerfchellen des 
Dootes an einem Feljen ganz in unjern 
Händen jei und von uns abhinge Wir 
verſprachen unser Beites und wiejen den 
Bootmann wieder auf das Hirſchfleiſch zu- 
rück. Nun ging’s los. Wir zogen aus allen 
Kräften, fühlend, unfer Boot machte ſich 
zur Mitte des Stromes hin, was ja auch 
die Abficht des Bootmannes war, damit er 
e8 durd die Felſen ſteuern könnte. Ich 
hörte Mr. M., der das Boot jekt jehen fonn- 
te, jchreien: „Salt den Strid oder das 
Boot zerjchellt,“ ging aber anitatt vor- 
wärts, von dem Boote gezogen rückwärts, 
und jo aud; Mr. M. bis er zur Felswand 
gelangt war, wo er entweder den Strid 
fahren laſſen oder in die Tiefe jpringen 
jollte, was nichts geholfen hätte. Wie er 
erzählte, hatte er den Strid um die Ede 
der Felswand genommen und denjelben 
langjam durd feine Hände gleiten laſſen. 
Daß der Strid nicht langſam durd) die 
Hände geriljen war, bewiejen jeine Hände, 
denn die Finger der rechten Sand waren 
von innen in eben greijjen, zwei davon 
das Fleiſch bis auf die Knochen weg gerij- 
jen und das Blut jtrömte heraus, dab es 
ihawderhaft ausjah. Die linfe Hand war 
nicht jo jchlimm, hier waren nur zwei Fin— 
ger bis aufs Mut durch gerifien. Aber un- 
fer Boot war gerettet und wir atımeten Teid)- 
ter auf. Was aber mit Mr. M’s. Händen 
machen? Der Bootmann jagte uns, e8 fei 
in der katholiſchen Miffion in Fort St. 
Sames eine Diafonifjin, und jo eilten wir 
num jchnell dort hin, wo Mr. M. auch die 
erite Hilfe empfing. Weil er die Hände 
ſtets im Waſſer hielt, jo waren die Wun- 
den jhön aus geſpült als wir nad Fort 
St. James famen, aber unſer Mr. M. fonn- 
te jih nit An- noch Auskleiden, fonnte 
nicht ſelbſt eſſen oder ſonſt etwas tum, und 
mir war eine doppelte Arbeit geworden, u. 
babe dies bis wir auseinandergingen, et- 
mwa zehn Tage fpäter, gehalten. Er jchreibt 
mir jpäter, daß die Hände ſchön geheilt find, 
aber dab er nie einen derartigen Spaß ha- 
ben möchte. 
Schluß folgt. 





Bericht über nnfere Reiſe auf der Suche 
nad) Land für eine neue Mennoniten- 
Kolonie. 





Durch das Bemirhen des P. PB. Kröker 
hatten wir freie Fahrt auf der Grand 
Trunk Pacific und zurüd nad) Prince Rup- 
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pert erhalten und trogdem e8 uns faſt nicht 
möglich war von Hauſe weg zu fahren, weil 
unjere Ernte nicht vollitändig aufgeräumt 
war, folgten wir doch der Einladung des 
P. P. Kröker und begaben uns am 1. Of- 
tober auf die Reife, um Land zu fuchen für 
eine neue Menoniten-Kolonie in Brtitih 
Eolumbia. 

Die Reife durd; die Gebirge war jahr in- 
kerefiant. Wir fonnten uns an den Schön- 
beiten der Natur faſt nicht jatt jehen und ha- 
ben Gottes Allmacht und Wunderwerke mit 
Ehrfurdt betrachtet. 

Bir ftiegen in Prince Georg aus, weil 
das beite Land für gemiſchte Yarmerei in 
Britiſh Columbia um den Frafer- und dem 
Nehaco- Fluß Tiegen fol. Wir machten num 
eine lange, fehr beſchwerliche und noch da- 
zu Foitipielige Reife von Prince George aus 
nad) dem Bladwater Dijtrift. Das Wetter 
war uns günjtig, und da wir alle jtarfe und 
gefunde Männer find, jo haben wir die Rei- 
fe gut überſtanden. Das in Ausſicht ge- 
nommene Land liegt auf dem Wege, den 
wir madten, etwa 35 Meilen von Prince 
George entfernt. Wir fuhren, ritten und 
gingen je nachdem e8 und möglich war. Wir 
batten einen Führer und einen Mann, der 
für die acht Pferde forgte, die wir zum Rei- 
ten und Tragen unferer Gepäde mit uns 
führten. Wir find über hohe Berge, durch 
tiefe Schluchten geitiegen, und in drei Ta- 
gen famen wir hin. 

Diejes Land war ums durch Leute der 
vielen, guten Heimſtätten wegen, die dort 
fein follten, empfohlen worden. Wir hielten 
uns drei Tage auf dem Lande auf und find 
über große Streden zu Pferde geritten, fan- 
den es aber nicht fo, wie uns gejagt worden 
war, und wandten unfere Schritte zurück 
nad Prince George, wiſſend, wir hatten 
dort der Heimstätten wegen unfere Pflicht 
getan. Das Land it einmal zu weit von 
der Bahn gelegen, und es würde jehr hart 
fein, einen einigermaßen guten Weg dort- 
bin zu befommen, und dann ift aud) der Bo- 
den des Landes nicht empfehlenswert. 

Wir famen ſehr müde in Prince Georg 
an, doch warteten unſer zwei andere Rei- 
fen Iandeinwärts, eine nad) dem Sal- 
won-River und die andere nad dem Ste- 
wart. Wir unternahmen zuerſt die Reife 
nah dem Salmon-River. Herr A. W 
Wright, der hier ein großes Stüd Land, 14 
Meilen nördlich von Prince George, hat, 
fuhr uns mit feinem Fuhrwerk hinaus und 
parte .und damit manchen Dollar. Wir 
find diefes Land und das füdlich angren- 
zende ganz durdhgefahren und über mehrere 
feitwärts Tiegende Sektionen zu Fuß ge 
gangen und finden es ſehr paffend für eine 


Mennonitifche Rundſchau 


neue Mennoniten-Rolonie zumal nebenbei 
noch mehrere gute SHeimjtätten find, wie 
uns Veute jagten, und wie wir auch fpäter 
in der NRegierungs Land Dffice ausfanden. 
Wir fuhren durch bis Giacombe Portage 
am Fraſer gelegen. 

Diejes Land ift feiner Lage nad) wellen- 
förmig. Da es vor fieben Jahren bebrannt 
üt, jo ift der Baumwuchs ein nur fehr 
ſchwacher, außer auf Stellen, wo das euer 
nicht getroffen hat. Auf Stellen ift auch 
ichon ein netter Wuchs von Bappeln Fichten, 
Beiden u. ſ. w. Gutes fließendes Wafler iſt 
in Quellen, Bächen und Flüffen fajt auf je- 
der Sektion zu finden, und wo e8 nicht auf 
der Erde ilt, fann man es in unmittelbarer 
Tiefe von 12 bi8 30 Fuß finden. Der Sal- 
mon-Fluß fließt mitten hindurch. Wo nicht 
Bauholz auf dem Lande ist, kann man jol- 
ches in der Nähe finden und wird jolches 
zum Bau aller möglichen Gebäude für die 
ganze Anfiedlung zu haben fein. An Brenn- 
holz und Fenzmaterial wird e8 nie mangeln 

Der Boden des Landes beiteht aus einem 
grauen, fandigen Lehm, der jehr ertragsfä- 
big zu jein fcheint. Der Weg zu diejem 
Sande iſt ſtellenweiſe gut, joll aber wie der 
Regierungs-Wege-Supenintendent ſagte, 
um nächſten Srühjahr zu einem guten Auto- 
wobilweg gemacht werden, und zwar bon 
Brince George bis Sumitt Lake, eine Stref- 
fe von etwa 30 Meilen und wird durd) die- 
ſes Land führen. Die Pacific Great Eait- 
ern Eiſenbahn, die von Bancouwer aus nad) 
dem Peace-River Dijtrit Führt und bei 
Prince George die G. T. P. freuzt und auf 
Stellen ſchon im Verkehr ift, ift bis Prince 
George fertig geſchüttet. Die Bahn geht 
dem Salmon-River entlang in der Mitte 
diejes Landes bis Sumitt Lake, jo daß nie- 
mand mehr denn fünf Meilen von der Bahn 
entfernt jein wird, der hier anfiedeln wird. 


Durd; die Bahn wird der Zugang zu einer. 


großen Strede unvermefjenen Seimitätte- 
Landes ermöglicht und eine Verbindung mit 
dem Peace River Diftrift hergeitellt werden, 
was den Markt bei Prince George ſehr be- 
einfluffen fann, und zwar durch die verichie- 
denen Minen, die hier eröffnet werden. Der 
Preis dieſes Landes ſoll $12.00 per Aere 
fein, in zwölf Jahren zu ſechs Proz. Zinſen 
auszuzahlen. $2.25 hiervon iſt Schuld an 
die Regierung, welche zuerit mit $1.00 per 
Jahr abgezahlt werden fol, und den Reit 
zahlt man jpäter in derfelben Weife an den 
Eigentümer des Landes. 

Die Regierungslandmeffer haben über 
diefes Land eine ſehr genaue Beichreibung 
jedes Viertel hergeitellt, welche wir mit 
dem Land verglidden und richtig befunden 
haben. 





3. November 


Bir haben beim Suchen eines paſſenden 
Stüdes Land jtets drei Punkte im Auge ge 
habt: 1. Diegrudhtbarfeit desLandes, 2. den 
Markt und 3. das Klima des Landes. 

Wir find von der Fruchtbarkeit des Ta- 
les zwiſchen den ‚beiden Gebirgsfetten, das 
etwa 350 Meilen breit ift und das einzige 
für gemijchte Farmerei paffende Land in B. 
C. it, vollitandig überzeugt. Wir haben 
gejehen, daß man Hafer, Weizen, Gerite, 
Spelz, Roggen Buchweizen u.ſ.w. mit gu- 
tem Erfolg ziehen fann. Das Gemüſe ge- 
deiht außerordentlih gut. Weil die Bahn 
bier noch nur jeit einem Jahr durchgeht und 
die Gegend jomit ganz neu ijt jo haben wir 
noch feine gründlichen Farmer gejehen. Die 
Leute, die hier hin und her verjtreut woh- 
nen, find faſt alle alte Goldſucher von Alas- 
fa, die auf ihrer Rückreiſe hier hängen ge 
blieben find. Wir glauben, daß unjere Men- 
noniten mit Fleiß und Ausdauer nicht nur 
die obigen Früchte mit gutem Erfolg werden 
ziehen können, fondern, daß hier auch Waf- 
fenmelonen und Obſt wird zu ziehen fein. 
Selbitverjtändlih wird fi eine gemiſchte 
Yarmerei am beiten bezahlen. 

Bas den Markt betrifft, jo muß man ja- 
gen, dab derjelbe zu einjeitig und für Sarm- 
brodufte zu hoch iſt, damit Leute verjchiede- 
nen Berufs hier miteinander fertig werden 
tönnen. Friſche Eier find jekt 60 Cent per 
Dutend, Butter 50 Cents per Pfund, Mil 
15 €. per Quart, Hühner $1.00 per Stüd 
u ſw. Diefe Preife werden wohl mit der 
Bejiedlung des Landes etwas finfen, aber 
nie jo niedrig werden wie in Saskatchewan, 
weil Britify Columbia durch Eröffnung 
von Minen verſchiedener Mineralien, und 
anderer geichäftliher injeitigfeiten, nie 
imstande fein wird, jelbjt genügend eigene 
Produfte zu zidhen, ſondern ſolche immer 
importieren wird müſſen. Die Ausſicht ift, 
daß der Preis für Getreide auch ftets ein 
guter fein wird. Die Lebensmittel und Alei- 
dung find im Verhältnis zu den Preijen der 
Farmprodufte durchaus nicht Hoch, in den 
meilten Fällen find fie dieſelben mie in 
Sasfathhewan. Kühe und Scheine find 
jehr teuer; Pferde find daher der Verhält- 
niffe des Krieges wegen billig und unter 
normal. 

Was das Alima betrifft, jo müſſen wir 
jagen, dab wir einen Bericht darüber mei- 
jtens nur vom Hörenfagen geben Fünnen. 
Wir haben mit vielen Zeuten darüber ge- 
fproden umd müſſen jagen, wir glauben, 
es iſt viel milder al3 das von Sasfatdhe- 
warn ımd Manitoba. Jeder hat e8 ung ge- 


lobt und oft mit den Worten: „Es iſt das 
beite in Amerifa und geht nicht zu ühber- 
treffen.“ Der Boden foll im Winter nicht 
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tief frieren. Es haben ums mehrere gejagt, 
daß die im Serbit in der Erde gebliebenen 
Kartoffeln nicht erfrieren und im Frühling 
wieder aufgehen. Der Schnee fällt, jagt 
man, weil nicht viel Wind iſt, ſanft und 
eben, bleibt gleihmäßig Tiegen und weht 
nicht. Er joll mitunter bis drei Fuß und 
tiefer fein. Das wenigen Froftes wegen iſt 
der Boden im Frühlinge offen und fertig, 
alles Tauwaſſer aufzunehmen. Die Hitze im 
Sommer fol nicht ſcharf fein, dem Regie- 
rungsberichte nach jteigt fie bi8 auf 70 Grad 
Fahrenheit. Demfelben Berichte nad) iſt 
der Regenfall im Jahre im Prince George 
Diitrift 28 Boll. Der Regen fommt in der 
paſſenden Jahreszeit, wie die Leute jagen, 
im Sımi, Juli und Oftober. Der Schnee 
fommt im Dezember und bliebt bis zum 
März; zumeilen fol er jhon im Februar 
tauen. 

Zum weitern möchten wir jagen, twir ha- 
ben die Weberbleibfel der Nusitellung in 
Prince George gejehen, die dort am 13. u. 
14. September gewefen ilt, und haben da- 
rüber geftaunt. Wir haben da mehrere 
Sorten Weizen, Hafer, Gerite, Roggen, 
Gras, Bohnen und Gemüſe gejehen. Auf 
einer Farm fahen wir Hafer der 41 Pfund 
zum Buſchel wiegt. Ein anderer Farmer 
zeigte uns 50 Tonnen Timotheusheu bon 
15 Aeres. Alfalfa ſoll man dreimal im Jah— 
re jchneiden fönnen. Bei einem Farmer ja- 
ben wir Kartoffeln bis fünf Pfumd ſchwer, 
gelbe Rüben 13 Zoll und darüber im Um- 
freis, einen Kohlkopf 4 Fuß und 4 Zoll im 
Umfang u.f.m. 

In den Bächen, Flüſſen und Seen find 
jehr viel Fifche, meiltens find es die Berg— 
forelfen (Mountain Trout). Sm Walde it 
viel Wild: Hirfche, Elentier (Moofe), Ea- 
riboa (fanadifches Nenntier), Bären, Wöl- 
fe, Füchſe, Marder, Link (Lynx? — oder 
Luchs) u.ſ.w. Die Tiere find ſehr menſchen— 
ſchen und nicht gefährlich. Auch iſt da viel 
Geflügel welches ein gut Teil unſerer Spei— 
ſe auf der Reiſe ausmachte und gut munde— 
te. Die wilden Beeren gedeihen hier ſehr 
gut: Blau⸗-, Erd-, Him-, Johannes-, Sta- 
chelbeeren und andere. Die Leute machen 
viel wildes Obſt ein für den Winter. 

Die Häufer dürften den neuen Anfied- 
lern jehr wenig ®eld fojten, weil fie alles 
aus Waldholz machen fünnen. Gefchnitte- 
nes Holz iſt im Preiſe jehr viel billiger als 
im Dften. In Prince George find drei Sü- 
gemühlen, die allerlei Holz fchneiden, und 
es iſt anzunehmen, dab irgendwo in der 
Anfiedlung bald eine Sägemithle fein dürf- 
te. 

Nach dem Stewart-River Diftrift find 
wir auf Anraten folder, die e8 gejehen ha- 
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ben, nicht gefahren, weil die Lage des Lan— 
des dort nicht jo gut ijt, weniger offene 
Heimjtätten find, und das Kreuzen der zwei 
großen Flüffe in gewiffen Yahreszeiten 
Schwierigkeiten macht. 


Wir könnten noch manches mehr über das 
Land und die Verhältniſſe desſelben ſagen, 
achten es aber für beſſer, wenn jeder, der 
dort anſiedeln will, ſelbſt hinfährt und ſich 
das Land und die Verhältniſſe mit eigenen 
Augen anſieht, wozu die von der G. T. P. 
ingebotenen billigen Raten gute Gelegen- 
heit geben. Dann iſt auch P. P. Kröker 
immer bereit, weitere Auskunft in dieſer 
Beziehung zu geben. 


Gezeichnet: 
P. J. Frieſen, Hepburn, Sask. 
J. D. Gerbrandt, Herbert, Sask. 
J. M. Rempel, Ruſh Lake, Sask. 


Zu Obigem. Sollten andere deutſche Blät 
ter den obigen Bericht in ihre Spalten auf- 
nehmen wollen, jo würden fie ung nur zu 
Danf damit verpflichten und dürfen den- 
ſelben ohne Angabe der Duelle veröffentli- 
hen 

BP. BP. Kröker. 





Beförderung von Liebesgaben für Kriegs- 
gefangene in Sibirien wird fortgefebt. 





Die traurige Zage der nad) Sibirien ver- 
bannten öjterreihifch-ungarisfchen und deut- 
ihen Kriegsgefangenen muß mit dem Ein- 
tritt der falten Jahreszeit noch bedeutend 
trauriger werden, wenn bon auswärts nicht 
große Anstrengungen gemadt werden, ihr 
208 zu erleichtern. Viel ijt für fie bereits 
auch hierzulande getan worden, aber es 
ichien jo, daß die Hilfe von hier aus, fo- 
weit es fih um Naturalienfendungen han- 
delt, würde eingeitellt werden müffen, jo- 
fange der Winter anhält, nur Geldüberwei— 
fungen jollten auch in Zufumft flattfinden. 
Doch gemäß einer Note des öiter.- unga- 
riſchen Konſulats in San Francisco, de- 
ren Abſchrift ums vom öjter.-ungar. Ronfu- 
lat inPittsburg zugefandt wurde, iſt dort ei- 
ne Bewegung im Gange zu dem Zweck, Sen- 
dungen bon , Mleidimgsitüden, Deden, 
Strümpfen, Unterwäſche u.f.m. auch wäh— 
rend des Winters zu befördern. Gaben die- 


fer Art müffen, um mit der nächſten Sen- 


dung abgeben zu können, bis zum 15. No- 


vember 1915 an daß k. umd k. öjterr.-unga- 
riſche Konſulat in San Francisco, Eal., 


geſandt werden. 
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Tragt Fein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeftellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr faft alles andere verſucht habt, 
fommt zu mir. Wo andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 











Dies ift E. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbft Eurierte und feit mehr als 30 
Jahren andere kuriert. Wenn Ihr brud- 
leidend ſeid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich *5* Euch mein 
illuſtriertes Buch über Brüche und ihre Hei⸗ 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei⸗ 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro- 
bierten und geheilt murden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebrauche Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 

Ich ſende ihn Euch auf Probe, um zu be— 
weiſen, daß ich die Wahrheit ſage. Ihr ſeid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch geſehen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ihr auch Iefen könnt. Füllt un» 
tenftehenden Freien Stoupon aus und fchidt 
ihn Beute, Es wird ſich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Informations-Koupon. 
C. E. Brooks, 2014D. State Str. 

Marſhall, Mich. 

Bitte fenden Sie mir per Poſt in 
einfachem Umfchlag br iluftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 
ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Name . 
Adreſſe 


Stadt . „Staat 

















Das Nadjfolgende iſt die Wbichrift der 
oben erwähnten Note: 
„Abſchrift. 
San Francisco, am 11. Oktober 1915. 
Gegenſtand: Hilfsaktion zu Gunſten der 
deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen 
Kriegsnotleidenden in Sibirien. — Zur d. 
3. 14389R—83 vom 5. Oftober 1915. 
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An das f. und k. General Konfulat, Ehi- 
cago, Ill. 

In Beantwortung der obzitierten, ge- 
ſchätzten Note, beehrt fich das f. und k. Kon— 
fulat mitzuteilen, daß die vom hieſigen 
Hilfsfomitee ausgeſprochene Abficht, die 
Weberjendung von Liebesgaben nad) Sibi- 
rien mit dem Mbgange des Dampfers Per— 
fia” welcher den Hafen von San Francis- 
co am 15. v. Mts. verließ, während des 
Winters zu fuspendieren und fich indeſſen 
auf Geldüberweifungen zu beichränfen, in 
jüngiter Zeit eine Veränderung erfahren 
hat. 


Als die für die Einftellung von Natura- 
lienſendungen mabgebenden Momente mwur- 
den jeinerzeit angegeben zunächſt der mit 
dem Eintritt der rauhen Nahreszeit er- 
ſchwerte Verfehr mit den Gefangenenlagern 
im fibirifchen Hinterlande, ferner der Man- 
gel an Schiffen zur Beförderung der Lie— 
besgaben nad) Dftafien, zumal die Pacific 
Mail Steamſhif Company, mit welcher frü- 
here Sendungen zu jehr günſtigen Bedin— 
gingen befördert werden fonnten, ihren 
VBerfehr wegen Geſchäftsauflöſung, bezie 
hunasweife Verkauf ihrer Dampfer an Rhe- 
derfirmer in atlantischen Häfen der Union, 
eingeitellt hat, während die noch übrige ja- 
vaniſche Sciffahrtsunternehmung den 
Transport von Liebesgaben mit der Be- 
gründung, daß ihre Schiffe bis nad Neu- 
iahr volljtändig belegt jeien, abgelehnt hat- 
te. 


Die neuerlichen Hilfrufe de8 Komitees 
in Tientfin, das auf die verzweifelte Lage 
unjerer notleidenden Nationalen und Bun- 
desgenofien erjchütternd hinmwies, ſowie auch 
Ye dringliche telegraphifche Bitte um 20,- 
N00 Baar Stiefel und 200,000 Wolldeden, 
welch letterer Appel bereits ein Gegenſtand 
der hieramtlichen Berichteritattung an die 
f. und k. Botihaft in Wafhington bildete. 
haben im Schoße des hiefigen Hilfsfomitees 
den Entihluß reifen laſſen, die Schmwierig- 
feiten nach Tunlichkeit zu überwinden und 
die Hilfsaftion nicht zu unterbrechen. 


Zu diefem Berufe wird derzeit der Ber- 
ſuch gemadt, einen Dampfer zu dhartern, 
der noch vor Ende des Fiinftigen Monats 
von hier entweder nad) Tientfin, oder nad 
Bladivoftod, abgehen und nebit einer mer- 
Kantilen Frachthandlung, eine friſche Sen- 
dung von Liebesgaben nach Sibirien mit- 
nehmen fol 


Tas Hilfsfomitee beabfichtigt den Damp- 
fer auf eigene Rechnung auszurüſten, da e8 
hofft, aus der Frachtbeförderung mebitbei 
sinen namhaften Gewinn zu Gunften des 
Hilfsfonds erzielen zu können. 


Mennonitifche Rundſchau 





Hilfsmittel zum Bibeljtudinm 


Bibliſche Handkonkordanz. 


Alphabetiſches Wortregiſter der Hei⸗ 
ligen Schrift. Dieſe vierte, revidierte 
und vergrößerte Ausgabe findet kaum, 
was Preiswürdigkeit, Einband u. ſ. w. 
anbetrifft, ihresgleichen. 940 Seiten, 
ſtarker Einband $1.25 


Biblifhe Geographie. Calwer Verlag 


Neue Auflage mit 76 Abbildungen 
und einer neuen arte von Baläftina. 
Dieſes bortrefflihe Buch bringt zuerſt 
eine genaue Darftellung von Lamb und 
Leuten Baläftinas, dann eine Behand- 
lung der Länder der Heiden, melde in 
der Bibel in Erwähnung fommen. Die 
geographiihen Schilderungen werden 
ducch viele Landſchaftsbilder unterftükt. 
Ein vortreffliches Buch für den Reli— 
gionsunterriht. Gebunden $1,50 


Bibliſche Naturgeſchichte. Calw. Verl. 


Vermehrte Auflage mit 60 kolorier⸗ 
ten Wbbildungen, vier Tafeln und 60 
Holzichnitten. Die in der Seiligen 
Schrift erwähnten Tiere, Pflanzen und 
Mineralien merden in biefem Werte 
ſämtlich beſprochen und zum Teil in 
Abbildungen dargeftelt. Der Bibellefer 
findet in diefem Werke viel Aufſchluß. 
Auch verdient der Verfaſſer Anerfen- 
nung durch Vergleichung verfchiedener 
Schriftſtellen, durch welche Alarheit über 
manches gegeben wird. Gebunden .75 


Barth, D. ©. E- 


Taufend biblifche ragen und Ant» 
morten aus der bibliihen Gefchichte. 
Ein Büchlein von praftiihem Wert für 
den Bibelforfher. Gebunden ‚35 


Büdners Handfonfordanz- 


Biblifche Neal- und Verbal⸗Handkon⸗ 
fordanz, durchgeſehen und berbeſſert 
bon Dr. 9. 2. Heubner. Diefe Kon⸗ 
fordanz bildet den Schlüffel zu irgend 
einer Bibelftelle, fobald man ein Wort 
als Anknüpfungspunkt findet. Außer 
einer kurz gefaßten Auslegung ſchwieri⸗ 
ger Bibelftellen findet der Leſer eine 
deutfhe Ueberſetzung der hebräiſchen 
und griecdhifchen Egiennamen. Ein ums 
entbehrlider Schab für Prediger, Leh⸗ 


3. November 
rer und Bibelfreunde. Groß-Oftav 
Halbfranz. Vergrößerte Ausgabe mit 
Anhang $3.00 


Galwer Bibel-Konfordan;. 


VBollftändiges biblifches Wortregifter, 
1444 Geiten. Nach innerer und Auße- 
rer Ausftattung, ausführliher Textan⸗ 
gabe, Harer und überfichtlicher Anord⸗ 
nung ſteht diefes Werk in erſter Reihe. 
Die Sprüche find nur nach Stichwör⸗ 
tern geordnet und folgen innerhalb des 
Stichwortes genau der biblifchen Weis 
benfolge von 1. Mofe bis zur Offen 
barung Johannis. Bei jeder Kolumne 
ſteht nad) linf3 hinausgerückt Buch und 
Kapitel und durch eine durchlaufende 
Linie wird die Verdzahl getrennt. Dann 
folgen die weſentlichen Worte des Spru⸗ 
ches, die nie mehr als eine Zeile ein- 
nehmen. Was Vollftändigfeit anbetrifft, 
fo würde nur ein Beifpiel genügen. Uns 
ter den Stichwörtern: fein, feiner, hat 
Büchner 20 Sprüche, Bernhard etwa 
200, Ealwer Konkordanz 800 u. ſ. mw. 
Groß Lerilon-Format, Halbfranz $3.0U 


Dächſels Bibelwerf. 


Die Bibel oder die ganze Heilige 
Schrift Alten und Neuen Teitaments. 





Ausführlide in den 


Tert eingeichaltete 
Auslegung, nebit Inhaltsangaben und 
erflärenden Bemerkungen, Holazfchnitte, 
folorierten fiarten u. j. wm. Ein Kom⸗ 
mentar für Prediger, Lehrer und für 
den Familiengebrauch, bei welchem die 
Erklärungen dem Tert unmittelbar fol- 
gen, und dadurch einen befonder3 praf- 
tifhen Wert erhalten. Der gemöhnliche 
Ladenpreis diefed Werkes ift $26. Wir 
liefern aber dasſelbe zu $11.35 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, 


Penna. 


Eu u TEE u u u u u u u BD ge —— 


Unter diefen Umitänden ftehen der An- 
herjendung von Liebesgaben bis auf mei- 
teres Sinderniffe nicht im Wege. 

Der f. und f. General Ronful 
und ®erent: 
Freyesleben m. p.—” 





Ein wirffames Mittel gegen Wangen. 
Ein wirfjames Mittel gegen Wanzen in 
Bettitellen ijt die Efligfäure, welche man 


mit einer Glasjprite in die Fugen und Ef- 
fen einjpritt. Weitere Vorbeugungsmittel 
find: Petroleum, echtes Inſektenpulver, 
Karbolſäure. Am jicheriten erreiht man 
den Zwed durch Abſuchen der verdädhtigen 
Stellen hinter den Tapeten, in Schränften 
und Bettzeug, durch häufiges Auslüften u. 
Ausflopfen des letteren, wie überhaupt 


Licht und Luft die ſchlimmſten Feinde jed- 
weden Ungeziefers jind. 

















Mennonitiihe Bücher. 


ABE Buchſtabier⸗ und Leſebuch. Von 
in Eby. 160 Seiten. Für De 


Ber Dußend, nicht franfiert $2.7 
AB GC-Bud für Anfänger. 24 Seiten. 
Mit dem roten Hahnbild. ‚10 
Belehrung Menno Simons. 32 Seiten, 
brofchiert. 10 
Begebenheit, die 
ten-Gemeinde in Deutichland in 1693 
bis 1700 azugetragen bat. ‚10 
GhHriftentum und der Krieg. J. M. 
Brenneman. 54 Geiten. Broſchiert. .10 
Chriſtliches Gemüths-Geiprah von 
dem feligmadhenden Glauben, in Fragen 
und Antworten dargeitellt, nad) dem 
Slaubensbefenntnis von Dortrecht, 1632. 
296 Ceiten. Diefes Buch enthält eben- 
falls die Anrede an die Jugend von Bi- 
ſchof Ehr. Burfholder. .50 
Dietrih Philips Enchirideon oder 
Sandbüchlein von der chriitlichen Reli— 
gion $ 1.60 
Ernſthafte Chriſtenpflicht. Enthält 
geiſtreiche Gebete und eine kurze Dar 
ſtellung des Glaubens der wehrloſen und 
rachloſen Chriſten; nebſt den achtzehn 
Glaubensartikeln beſtimt auf einer Kon— 
ferenz zu Dortrecht in Holland, am 21. 
April 1632 und anderes mehr. 248 Gei- 
ten. ‚50 


Friefen, P. M. 


Die Alt-Evangeliihe Mennoniti- 
ſche Brüderjchaft in Rußland (1789 
— 1910). Im Rahmen der Menno- 
nitiihen Geſamtsgeſchichte. 


950 Ceiten Tert., influf. „Worrede” u. 
ſ. m. und 89 Geiten Nlluitrationen - 
171 einzelne Bilder — auf ertra feinem 
Vapier. Eleganter Originalband. Preis 
33.50, Porto 30 Cents ertra. 

Das michtigfte Werf über die Ge- 
fchichte der Mennoniten in Rußland. Die 
Einwanderung aus Preußen nach dem 
großen Barenreiche, die Entwidlung der 
Kolonien in dem neuen Qande, die inne 
re Gefchichte der Gemeinden, die Ent— 
ftehung der Mennonitifchen Brüderge- 
meinde, u. f. w., dann die große Aus 
manderung nad Amerifa in den ſiebzi— 
ger Nahren des vorigen Jahrhunderts 
werden in diefem Werfe gründlich und 
ausführlich behandelt. Won großem In—⸗ 
tereffe iſt auch der zweite Teil, der von 
den Mennoniten in Nordamerifa han: 
delt. 


ich in der Mennoni- h 


Geſchichte der Gemeinde Jeſu Chrifti, 
d. b. der alt-evangelifchen und Menno- 
niten Gemeinden, bon der Zeit der Apo- 
jtel an durch die Verfolgungen bis auf 
die fpätern Zeiten. Bon Joh. Bartich. 
Sehr interefjant. Preis gebunden .60 


Herr, Ghriftian. Eine biographifche 
Skizze feines Lebens in englifcher Spra— 
be und eine Sammlung feiner Lieder 
in deutfcher Sprache. Gebunden 20 


Hege, Ehriftine. 


Kurze Geſchichte der Mennoniten. Ge- 
bunden 40 


Hege, Chriſtiau. 

Die Täufer in der Kurpfalz. 

Katechismus für fleine Kinder. 
fchiert. 

Katehismus, Mennonitifcher. 56 Sei— 
ten, brojchiert .10 

Katechismus, Manitoba, Mennonitt- 
fher. 106 Seiten, gebunden .20 

Kirhenneihichte nnd Glanbenslehre 
der Taufgefinnten oder Mennoniten, 
Slaubensbefenntnis von 1682, Formu 
lare für Die verfchiedenen kirchlichen 
Handlungen. Bon Bifchof Benj. Ebn. 
228 Geiten, gebunden ‚50 


Molotſchnaer Mennoniten, Die. Grö- 
he 614 bei 8% Zoll, 354 Geiten, Schul: 
einband. 1. Abjchnitt: WBürgerliche und 
mwirtfchaftlihe Angelegenheiten. 2. Ab: 
fchnitt: Kirchliche Augelegenbeiten. 83. 
Abſchnitt: Die Schulen, die Wehrpflicht 
und der Forſtdienſt. 4. Abfchnitt: Rüd- 
blid, Zeittafel, Karte des Molotjchnaer 
Menoniten Bezirts (nad) Hhpenmeher). 
Dieſe wertvolle Geſchichte ift höchſt inte- 
reſſant nicht nur für Mennoniten, fon» 
dern für das Volk im allgemeinen, und 
aibt einen ausführlichen Bericht über 
die Anftedlung und Entwidelung der 
Mennoniten in Südrukland au gründ- 


85 
Bro- 
‚10 


lichen und zuverläſſigen Quellen. Bor: 
tofrei. $1.50 
Nührende Begebenheiten und merf- 


würdige Gebetserhörungen. Eine Samm- 
lung von Gebetserbörungen. Preis, her- 


abgeſetzt 35 
Schulband, 128 Seiten 25 
Leinwand 60 


Twist, P. J. Das Friedensreich Chri 
fti, oder Auslegung des 20. Napitels der 
Offenbarung Johannes. 16 ©. .06 
Per Dutzend ‚60 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, 


Booth predigt vor feinem Profeflor. 


Darüber zitiert H. von Dedern in ihrer 
Lebensbeſchreibung des Generals der Heils- 
armee aus feinem Tagebuch wie folgt: „Ei- 
nes Tages aber mußte ich vor ihm predigen. 
Sch ſah ihn ſitzen. Sch wußte dab meine 
Zukunft von feinem Urteil abhing, aber doch 
fonmte ich nicht anders Sprechen ala mir nun 

r Schnabel gewachſen war. Ich mußte, 
daß das himmelweit verfchieden blieb von 
feiner Art und der aller irgendwie nambaf- 


Penna. 


Mennonitifche Bundfchan 
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Was ich ſagte, ahne ich nicht mehr, aber ich 
fah immer den jtolzen Brofeffor da vor mir 
figen im Kreiſe feiner Familie, aus dem fich 
bejonders eine elegante, ſehr hochmütige 
Tochter hervorhob. Als ich fertig war, fnie- 
ten vierundzwanzig Menjchenfinder zu den 
Füßen des Erlöſers und eines davon war 
die ſtolze Tochter meines Profeſſors.“ 

Gott hatte Amen zur Predigt des jumgen 
Mannes gejagt. Er fürchtete des Urteil der 
Borgejetten nicht mehr. Am andern Mor- 
gen fand die Hritif jtatt. Erwartungsvoll 
ſenkten fich die jungen Augen in die alten. 
Der Doftor der Theologie erhob fich Tang- 
fam und aing auf den Kandidaten zu. 
„Mein lieber Booth,“ ſprach, „ich habe Ih⸗ 
nen nur eins zu jagen: Fahren Sie fort, 
wie Sie begonnen, und Gott wird fie jeg- 
nen.” 





Die Weisheit des Alters, „Ich bin jekt 
81 Nahre alt,“ fjchreibt Serr John Vogt 
von Delphos, Obio, „und habe viel gefehen 
und erfahren, aber ich halbe niemals eine 
Medizin gefunden, die Forni's Alpenfräu- 
ter gleichfäme. Ich habe dies Heilmittel ab 
und zu während der Ietten 25 Jahren ge- 
braucht, und niemals hat mir eine Medizin 
jo wohl getan. Wenn ich mich unmwohl füh- 
le, was ja bin ımd wieder einem jeden 
paſſieren fann, nehme ich eine oder zwei 
Dofen Alpenkräuter, amd ich fühle mich wie- 
der wohl und jung. Solange mir Gott das 
Leben läßt, bleibt Forni's Alpenfräuter 
mein Sausmittel.“ 

Am Abend Lebens, wenn die Kräfte 
nachzulaſſen beginnen wird ein mildes, doch 
anregendes Serlmittel zu einer tatfächlichen 
Notwendigkeit. Forni's Alpenfräuter iſt be— 
ſonders geeignet für alle Schwächezuſtände 
des menſchlichen Syſtems in allen Alters- 
ſtufen. Es iſt feine Apothekermedizin, fon- 
dern ein ſchlichtes Kräuterheilmittel, wel⸗ 
ches durch über hundertjährigen Gebrauch 
als beſtes Hausmittel bekannt geworden iſt. 
Es wird dem Publikum direkt durch Spe— 
zialagenten geliefert, die ernannt ſind von 
den Herſtellern: Dr. Peter Fahrney & 


des 


ten Prediger, die ich fannte. Aber ich hatte 
troß aller übeln Folgen, die mir daraus er- 
wachſen Fonnten, den feiten Entihluß ge- 
faßt, weder ihn der Welt, nod) dem Teufel, 
jondern nur meinem Herrn zum Gefallen zu 
handeln. 

Sch dachte plöglich nur an die fterbenden 
Seelen erblidte die Toren der Hölle und 
des Himmels offen, um dieſe Seeelen aufzu- 
nehmen und Christus mit ausgebreiteten 
Armen in der Mitte, die Sünder einladend, 
zu ihm zu fommen, um fid} retten zu laſſen. 





Sons Eo., 19—25 So. Hoyne Ave., Chica- 
0, Ill. 


Die ſchnellſte Erdenfahrt. 


Wo anders als in unferem Land der Su⸗ 
perlative könnte der größte Schnelligfeits- 
reford auıf dem feiten Erdboden aufgeitellt 
worden fein? Auf einer der weiten Salz- 
ebenen im Staate Utah bei Salduro, 112 
Meilen von der Salzjeeftadt, hat am 12. 
August d. 3. der waghalſige Meilenfreffer 
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Teddy Teklaff fein Auto mit der vaſenden 
Scmelligfeit von fage 142.85, alſo beinahe 
143 Meilen (228.8 Kilometer) die Stumde 
dahingejagt. Wir hätten nicht Mitpaflagier 
fein mögen. Jene ganz flachen Salzebenen 
eignen fich trefflich zu ſolchen Schnelligfeits- 
proben. Das Salz erhitt die Gummireifen 
nicht, und die Fahrt über ein ſolches Salz- 
‘bett joll dem Wagenlenfer ein großes Ge- 
fühl der Sicherheit geben, da durchaus feine 
Sinderniffe vorhanden find. 





Amerikaniſches Urteil. 





Der County-Richter Dife in Brooklyn, 
N. 9., verurteilte am 20. Juni einen ge- 
meingefährlichen italienischen Revolverhel- 
den, der militärpflichtig ift, feine Schieb- 
mwut im Dienste feines fonnigen Baterlan- 
de8 auszuüben. Er überlieferte ihn des- 
halb den italienischen Autoritäten zum fo- 
fortigen Abſchub auf einem italienifchen 
Schiff nad feinem klaſſiſchen Baterlande. 
Hier jolle er feinen Schießprügel für fein 
Baterland auf rechtmähige Weiſe gebrau- 
chen, da er doch erflärt hatte, als Yreimilli- 
ger in den Krieg ziehen zu wollen. War 
das neutral umd gerecht? 





Einige Farbitoffe. 


Wie NRegierungsagent Dr. Th. H. Nor- 
ton jagt, follen amerikaniſche Chemiker den 
Weg gefunden haben zur produzierung von 
Farbitoffen in unferem Lande aus hier vor- 
bandenen Materialien. Wir wären alfo in 
diefem Stüd nicht mehr auf Deutſchland 
als ausjchließliche Bezugsquelle angewiefen, 
wenn die Entdedung hält, was fie zu ver- 
fprechen ſcheint. Daß fich bereits eine Kom- 
pagnie mit einem Kapital von $2,000,000 
zur Ausbereitung derfelben gebildet hat, 
das iſt noch fein endgültiger Beweis. Wahr 
aber iſt e8 ganz gewiß, daß der Krieg die ei- 
ne gute Folge für unſer Land haben wind, 
daß jeine reichen Refourcen in nie bisher be- 
tannter Weiſe werden erfchloffen und aus- 
gebeutet werden. Das hätte ſchon längſt 
geichehen können, wenn der Amerikaner we- 
niger auf leichten, hohen und fchnellen Geld⸗ 
geivinn aus wäre und mehr patriotifchen 
Idealismus oder idealiftifchen Patriotis- 
mus hätte. 








Auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz. 





„Alle Höhen von Belgrad find in deut- 
Ihen Händen. Südweſtlich von Semen- 
dria ſchlug die Armee Gallwig den Feind 
über die Ralja zurüd. 

Die bulgarifche Armee des General Boy- 
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Eine Gelegenheit jondergleihen! 


bietet ſich unſern Deutſchen auf dem 


Miller & Zur Land 


in Madera County, California 
zwei Meilen von Berenda haben Mennoniten bereits 
große Alfadfa Felder 
und 2-Nahre alte Objt- und Weingärten, die ſchon tragen. 


Das Land iſt eben, der Grund ſehr reih. Waſſer flach, jehr gut und viel. Kartof- 
feln und alles Gemüfe gedeiht gut. Die erſte Einnahme gewährt 
Vieh- Shweine- und Hühnerzudt. 


Nur 125 Meilen vom Meer, wird es nicht jo heiß mie 50 bis 100 
Meilen weiter landeinwärts. Das Land wird fih ſchnell verfaufen, 
weil jo nahe der Bahn, am State Highway und jo billig auf 10 Jahre Zeit. Preis nur 


$75.00 bis $115.00 der Aere. 


Ein Fünftel baar 6 Prozent Zinſen. 


Weltausftel- 


Iungstidets bieten Gelegenheit, billig zu reifen. Man jchreibe oder jpreche bei mir 


vor. 


1924 Fresno Street 


Fresno 


Julius Siemens 
California. 
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adjiew hat fich den Webergang über den 
unteren Timof erzwungen, den 1198 Me- 
ter hohen Glopovica geftürmt und 200 
Gefangene gemacht, fowie acht Geſchütze er- 
beutet. Die Bulgaren find auch in der 
Richtung auf Pirot weiter vorgedrungen. 

Die Armee Machenſen bat bisher 68 
ſerbiſche Geſchütze erbeutet. 

Aus wohlunterrichteten Quelle wird be— 
richtet, daß Frankreich und England bereits 
den Beſchluß gefaßt haben, die Dardanel- 
lenfampagne vollftändig aufzugeben. Den 
intereffierten ruſſiſchen reifen wird mit- 
geteilt, dab; die Operationen nicht plößlich 
eingeftellt, fondern die Truppen allmählig 
zurüdgezogen werden follen. Als einen 
der Gründe für die Aufgabe der Kampag- 
en führt der Korrefpondenz an, dab die 
Truppen in Serbien gebraucht werden. 





Freundihaft Bulgariens n. Griechenlands. 





Depeihen aus Salonifi berichten, dab 
der bulgariihe Geſandte in Athen gele- 
gentlich der Anfündigung der Kriegserklä— 
rung Qulgariens an Serbien dem griedji- 
fhen Premier gegenüber die freundliche 
Empfindungen betonte, die man in Sofia 
für Griechenland hege. 

Premier Zaimis dankte für die Bereit- 
willigfeit der bulgariſchen Regierung, dem 
griechiſchen Handel für den Fall einer 
Blockade der griehifchen Küſte einen Weg 
ins Ausland zu öffnen. Herr Zaimis 
ſchloß damit, daß es in der Vergangenheit 
wohl zu Mißverftändniffen gefommen jei, 





dab die beiden Nationen aber in Zukunft 
die gleichen Ziele verfolgen wollten. 





Rumäniens Haltung. 





Aus beiter Wiener Quelle wird berid)- 
tet, daß ſich Rußland mit der Anfrage an 
die rumäniſche Regierung richtete, ob fie 
den Durchgang ruffifher Truppen dur 
die Dobrudicha geftatten würde. Minifter- 
präfident Bratiano antwortete, dab die ru- 
mänijche Regierung feſt entichloffen fei, die 
Neutralität des Landes unter allen Um- 
ſtänden energijch zu verteidigen. 





Auf dem öftlihen Kriegsſchauplaätz. 





Berlin, 17. DOftober. — Die Armee 
des Feldmarſchall von Hindenburg hat den 
Feind aus feinen Stellungen öftlih Mi- 
taus und jenfeit3 der Miffa, nördlih und 
nordöjtli) von Groß-Edau, vertrieben. 

„Ruffiiche Angriffe wurden weſtlich von 
Dünaburg und füdlic) von Smorgon abge- 
wiejen. Die Truppen des Feldmarſchalls 
nahmen heute neun Offiziere und 1440 
Mann gefangen. 

Die Armee des Generals von Linfingen 
bat die Ruffen bei Mulcyzce über den Styr 
zurückgeworfen. 





Der Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland 
und Italien iſt gänzlich eingeſtellt und fin— 
det auch auf dem Wege über andere Länder 
nicht mehr ſtatt. 
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Erzählung. 





Das fiebente Gebot. 





Fortſetzung. 





„Herr, mein Bott, erbarme dich meiner! 
Bergib mir meine großen Sünden!” flehte 
er nım in namenlojer Angſt. — Unter hei- 
ben Tränen demütigte er fich vor feinem 
SHeilande. — So groß vordem feine Ber- 
ſtockung geweſen war, fo groß war nım aud) 
feine tiefe Neue. — Als er endlich der Ver— 
gebung aller Sünden gewiß wurde, ſaß er 
voll Trauer und Wehmut auf feinem har- 
ten Zager und gedachte ſchmerzensvoll der 
ihlimmen Folgen ſeines unüberlegten, 
ſündlichen Vergehens. 

Wahrlich, unrecht Gut gedeiht niemals! 
— Was war aus ſeinen ſchönen Plänen ge— 
worden? — Alle dahingeſchwunden, wie 
Seifenblafen! — Und wenn er aud; wirf- 
fih vom Verdachte des Mordes gereinigt 
wurde, jo blieb doch immer der Diebitahl 
an ihm Fleben! — Die ſehnlichſt erwünſchte 
Braut war für ihn verloren, denn nie wie- 
der fonnte er Meifter Nord unter die Au- 
gen treten. Ad, wohl Tängit ſchon wußte 
der redlihe Mann, dab fein Rieblingsgejfel- 
le, dem er alles Bertrauen fchenfte, ein 
ganz gewöhnlider Hehler, mo nichts 
Schlimmeres war! — 

Pitterlich weimend bedeckte der Arme das 
Seficht mit beiden Händen. 

„Ad, um all mein Lebensglüd habe ich 
mich felber gebrat! — Mein Pater, wa- 
rum befolgte ich} deine Lehren nicht! — Wa- 
vum mußte ich das fiebente Gebot in dem 
furchtbaren Augenblick der Verſuchung ver- 
geſſen!“ 

Erſt nach Stunden wurde der Gefange— 
ne ruhiger und ſuchte und fand auf neue 
Troſt in der Gewißheit, daß ihm Gott fei- 
ne Sünden in Gnaden vergeben habe. — 
In der Nacht ließ ihn die Angſt, daß man 
den wahren Mörder vielleicht nicht entdef- 
fen und dann ihn felber dafür hinrichten 
würde, feinen Schlaf finden. Wachend umd 
betend lag er auf feinem Lager und er- 
wartete in ängitliher Spannung den Mor- 
gen. 

Doc weil er fih nun bußfertig gedemü- 
tigt hatte, gab Gott Gnade, daß feine Un- 
ſchuld an dem Morde Flar zutage trat. 

Nach einiger Zeit Tieß ihn der Richter 
wieder vorführen und fonnte ihm mitteilen, 
dab e8 gelungen fei, die Sache mit dem 
Morde vollitändig aufzuflären. Er fei in 
diefen Punkte vollitändig weredhtfertigt. 





WMennonitifche Rundſchau 


Der wirkliche Mörder fei bereits dingfeit 
gemacht und harre feiner Strafe. 


Mit herzinnigem Dank gegen den Herrn, ; 


der ihn jo wunderbar vom Tode rettete, 
fehrte Hartung in feine Zelle zurüd, — 
Demütig und geduldig twartete er nun, was 
weiter aus ihm werden würde. — Als alle 
bezügliden Forſchungen ergaben, daß feine 
legten Ausſagen inbetveff des Fundes, rich- 
tig jeien wurde er unter Annahme mildern- 
der Umstände nur zur Strafe für Fundun— 
terichlagung verurteilt und daraufhin jchon 
am jelben Tage entlaffen, weil die feitgejet- 
te Frift durch die Unterfuhungshaft reid- 
fi abgebüßt war. 

Still und traurig verließ der einſt jo 
Iuftige und übermütige Süngling das Ge— 
fängnis. Obgleich die hinter ihm Tiegende, 
fchrefliche Zeit feinem immendigen Men- 
ihen zum großen Segen gedient hatte, 
fonnte er doch nur mit Schaudern an die 
qualvollen Stunden denken, wo er unter 
dem Verdachte des Mordes ſtand. — Für 
immer, für immer blieb der Madel der 
Sehlerei an ihm fiten! — DO, Gott, warum 
fann man Geſchehenes mandymal nicht un— 
geichehen machen, ſei es aud mit den 
ſchwerſten Opfern! — — Bei all feiner 
Reue, bei der Zuverficht der gänzlichen 
Vergebung, würde ihm doch tet die un- 
jelige Tat anhaften! — 

Als der Freigelaffene alle Sachen in ®. 
geordnet hatte ‚machte er ſich auf den Weg, 
um feinem Vater daS Vorgefallene zu be- 
fennen. — Ad, wie ganz anders hatte er 
fih einſt diefe endliche Heimkehr ausae- 
malt! — Als geadhteter Meister, als glüd- 
licher Bräutigam wollte er vor den alten 
Vater hintreten und ſich feinen Segen ho— 
len! — 

Nun lag er, als der verlorene Sohn, 
ſchluchzend zu den Füßen des geliebten 
Greiſes und berichtete ihm alles. 

„Meine Ahnung, meine Ahnung!” ftam- 
melte erjchüttert der alte, fromme Mann, 
und dann miſchten fich feine Tränen mit 
denen des geretteten Kindes. — Tief, tief 
trauerte er über den Fall des geliebten 
Sohnes. Als er aber die herzliche Reue des 
Sedemütigten ſah und dazu erfannte, daß 
die Gnade Gottes an dem Herzen des 
Simglings wirfte, vergab er dem Bitten- 
den in alles vergeſſender Baterliebe. — 

Auch an Meiſter Nord jchrieb Sans nun 
einen langen Brief voll Reue. — Die er- 
hoffte Braut dagegen verfucdhte er nicht 
mehr zu gewinnen. — Er hielt ſich ihrer 
nicht mehr für wert. — 

Um Täjtigen und neugierigen Nadjfra- 
gen auf die Dauer zur entgehen, 30g er mit 
jeinem Vater in eine entfernte Gegend und 
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lebte dort ftill umd zurüdgezogen nur jei- 
nem Beruf. — 

Erit nad Jahren, als er längſt gead)- 
teter Meister war, und durch ein tadellojes 
Leben die Vergangenheit vergeſſen gemacht 
hatte, führte er auf den dringenden Wunſch 
feines betagten Baters eine Frau Meiite- 
rin in fein ftattliches Haus. — In rüftigem 
Schaffen und Wirfen verging die Zeit. — 
Blühende Kinder wuchſen zur Freude des 
erniten Mannes heran. 

Von frühejter Sugend aber prägte die- 
fer den Lieblingen das fiebente Gebot ein 
und duldete weder Lügen nod; Ausreden. 
Bon Herzensgrumd bat er den Herrn, Söh— 
ne und Töchter vor jeinem alle zu betwah- 
ren, denn niemals fonnte er vergefjen, was 
er durch die Mebertretung des fiebenten Ge— 
botes gelitten hatte. 


„Sefund’nes Gut — geitohl’nes Gut, 
Gib's ab, eh’ e8 dir Schaden tut“ 


war fein jtetes Wort, und ehe noch die Kin— 
der zur Schule gingen, mußten fie alle die- 
fen Spruch lernen. 

Jahre vergingen. 

An einem heißen Sommertage wanderten 
frifch und wohlgemut zwei Handwerksbur⸗ 
ichen auf der ſtaubigen Landſtraße dahin. 
Sengend heiß jandte die liebe Sonne ihre 
Strahlen vom Simmel herab, und die nied- 
rige Pflaumen-Allee gewährte nur wenig 
Schatten. — Doch die beiden jungen Geital- 
ten ſchienen nicht3 davon zu merfen. — Hei- 
ter plaudernd jchritten fie ihres Weges für- 
bat und ſahen nicht, dab ganz hinten am 
tiefblauen Horizont ein Fleines meihes 
Wölfchen auftaucdhte und langſam größer 
wurde. 

„Noch zwei Tagereifen, dann bin ich am 
Biel, dann bin ich glücklich!“ rief Fröhlich 
Arnold Mende, der Tifchlergefelle, und 
ſchwenkte Iuftig die Wachstuchmütze. — 
„Dente nur, Kamerad, wie gut e8 der Tie- 
be Gott mit mir, dem ehemaligen armen 
Waifenjungen, gemadt hat! — Nach der 
Einſegnung fam ich erftens zu dem geichid- 
teften und wohlmwollenditen Lehrherrn der 
Stadt, umd das war ein großer Vorzug, 
denn Meifter Sartung war dafür befannt, 
dab er aus all feinen Lehrjumgen wirklich 
tüchtige Handwerker heranbildete. — Da 
Kannſt du dir denken, wie ich ſprang, als 
ich mein Schickſal hörte, denn ich wollte 
gern etwas Ordentliches lernen und nicht 
bloß in der Meifterfamilie als Küchenpud— 
del und Mindsmädchen dienen. — Ich war 
alfo durch Gottes Güte ſchön raus, denn 
Meifter Hartung war nicht nur ein geichid- 
ter, fondern «ud; ein frommer Mann und 
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Sichere Genefung [ dur das wunber- 
für Kranke wirfende 
Granthematifce Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zu— 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 

Letters Drawer 396. Gleveland, D. 


Man büte fich vor Fälſchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





handelte an mir, dem Waifenfnaben, allzeit 
wie ein rechter Vater. — Freilich, fleißig 
umd ehrlich mußten wir fein, Lügen und 
Ausreden, wie anderswo, gab e8 nit. — 
Ich glaube, in der ganzen Stadt war mein 
Meiiter der größte Feind von Lug und 
Trug. — Sch hab’ den ernſten, ruhigen 
Mann nur ein einzigmal wirflid zornig 
geſehen, und das war, als fein Süngiter ei- 
nen gefundenen Grofchen behalten und ver- 
nafcht hatte. — Na! da iſt auch mir ein 
heilſamer Schrecken in die Glieder gefah- 
ren, und ich habe mir für immer eine Leh- 
re genommen. — Ich glaube, das fiebente 
Gebot vergeſſe ich nie. — 

Aber nicht nur Meister Hartung, fondern 
auch feine Frau war gut und forgte für 
mic) wie eine Mutter, ja ſelbſt die fünf 
Kinder des Hauſes ftellten fich zu mir wie 
Geſchwiſter. 

So hatte ich denn nad) einer harten Kind— 
heit eine frohe Jugend, und die Zeit ver- 
ging mir im Fluge. — Eines Abends hat- 
te ich mein Geſellenſtück mit Ehren voll- 
endet und ging dann ſeelenvergnügt und 
wohlgemut auf die Wanderſchaft. — Ge- 
mächlich 309 ich durch Deutichlands Gauen. 
— Mo &8 mir gefiel, blieb ich in Arbeit, 
lernte viele dazu und verdiente jchönes 
Geld. 


Doch als die feſtgeſetzten drei Jahre um 
waren, da packte mich die Sehnſucht nach 
der Heimat und beſonders — warum ſoll 
ich es verſchweigen, — nad) Marie, der ein- 
zigen Tochter meiner Meijtersleute. — 
Kurz und gut — ich ſchnürte mein Bün— 
del und eilte nah Haufe, wo ich wie ein 
Sohn empfangen ward. — 


Fortſetzung folgt. 





Wer cine Pflicht verjäumt, in der Hoff- 
nung, Gott werde ihm helfen, tut Sünde. 
— Paul Le Seur. 
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Unter gehn Brankheiten 


find e8 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu⸗ 
Ban ift. Ein zuberläffiger Blutreiniger ift das richtige Heil⸗ 


für derartige Zuftände 


$orni’s 


Alpenkräuter 


Kae als Blutreinigungsmittel kaum feinesgleichen. Er ift über ein 


abrhundert im & 


ebrauch; lange genug, um feinen Werth zu erpros 


ben. Frage nicht in den Upothefen danach. Kann nur bei Spezials 
Ugenten bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man fi) an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 


19-25 So. Hoyne Ave., CHICAGO, ILL. 





Alfalfa und Bodenverbeflerung. 


Wenn man von Alfalfa als Bodenverbej- 
ferer fpricht, ift das nicht zu verſtehen, als 
fönne jtarrer, unfruchtbarer Boden mit ei- 
nem Schlage durch die Ausſaat von Mlfalfa- 
famen in fruchtbare Ackererde umgewandelt 
werden. Da Mlfalfa eine Qegominofen- 
pflanze iſt, jo iſt e8 ſchon richtig, dab ihr 
Anbau dem Lande zum Nuben gereicht durch 
die Zufuhr von Luftſtickſtoff, der durch die 
Knöllchen formenden Bakterien an den Wur- 
zeln der Pflanzen eingefammelt wird, und 
durch die tiefgehenden Wurzeln werden dem 
Boden nicht nur beträchtliche Mengen von 
Humus zugeführt, fondern auch die mechani- 
ſche Beſchaffenheit desielben wird erheblich 
aufgeichloffen. Aber durch die Hmupt- 
produftion madt Alfalfa auch ſehr bedeu- 
tende Anfprüche an den Phosphorfäure- und 
Raligehalt des Boden, ſowie aud an Half 
und entzieht ihm durd die unausgeſetzte 
Sewebebildung, das ift, ihr Wachstum, gro- 
he Mengen von diejen Nähritoffen, jo dat 
fie in diefer Beziehung erfchöpfend auf den 
Boden wirft. Diefe Pflanzennähritoffe 
müſſen deshalb für den erfolgreichen Al⸗ 
falfabau entweder reichlih im Boden vor- 
handen fein oder durch Düngung zugeführt 
und erſetzt werden. Der Alfalfa gedeiht 
nicht in einem an Sali, Phosphorjäure und 
Kalk armen Boden und iſt mır in dem Ber- 
hältnis befähigt, und immer befähiater, 
den Luftſtickſtoff fich anzweignen als die ge- 
nannten Näbritoffe im Boden vorhanden 
find. Alfo, wo der Boden arm an diefen 
mineraliichen Näbritoffen ift, da find die Al- 
falfapflanzen nicht im Stande, fich den Luft- 
jtiefftoff anzueignen. Alfalfa verlangt Fräf- 
tiges Land in guter Rultur; diejes wird 
dann durd feinen Anbau immer mehr ge- 


winnend und verbeffert werden; zur Ber- 
beflerung mageren ausgejogenen Landes 
it Alfalfa micht geeignet. 


Die Kartoffelerntemafchienen. 

In den Kartoffelgegenden verwendet man 
dieies Jahr neue Kartoffelerntemafchine, 
welche jo Fonftruiert ift, daß fie die Kartof- 
fel gräbt und buſchelweiſe aufhäuft, gerade 
wie der Selbitbinder die Garben bindet und 
zufammtenträgt. 

Das Einheimfen der Kartoffeln war in 
früheren Beiten eine ſchwere Arbeit, da man 
meiltens die Kartoffeln bei der Sand aus: 
graben mußte. Als man die Kartoffelernte- 
majchinen erfand, blieb die Arbeit des Auf- 
leſens noch übrig, die jett erleichtert wird 
und demnächit gänzlich fortfallen mag, denn 
der nächſte Schritt mag wohl fein, dab man 
die Knollen direft auf einen neben der Ma- 
ihine herfahrenden Wagen befördert. 

Ne mehr die Maſchinen in Gebrauch fom- 
men, umſo billiger wird fich der Rartoffel- 
bau geitalten, und e8 ſteht zu erwarten, daß 
in abjehbarer Zeit fich der Anbau von Kar— 
toffeln für Viehfutterzwecke lohnen wird. In 
der Verwertung der Kartoffeln find wir 
genen Deutichland noch weit zurüd, was 
meiltens dem Mangel von Feldarbeitern 
und den hohen Löhnen zuzuschreiben ift. Die 
Maſchinen find dazu berufen, diejes Prob- 
lem zu löjen. — Zandmann. 


NHheumatismus 


Fort mit den PBatentmedizinen. 

Sat alles fehlgeichlagen fo fhreiben Sie 
doh an: R. Landis, Bor 12 M. Evanfton, 
Ohio, und Sie werden freie Ausfunft er- 
halten iiber eine alte Sräuter-Medezin, 
melche ſchon Xaufenden von NRheumatis- 
Kranken geholfen bat. 








